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Dresden und Leipzig 
In der Waltheriſchen Buchhandlung. 1755. 


meiften Fremden, welche die dresdniſchen Seltenheiten 
F betrachtet, einhaͤllig gewuͤnſchet, daß von der hieſigen 
PN koͤniglichen Sammlung der Naturalien einige 
Nachricht vorhanden ſeyn möchte. Zu Stillung eines fo gerechten Ver— 
langens, iſt von dem gegenwaͤrtigen, hohen Director derſelben, Sr. 
Excellenz, dem Herrn Premierminiſter, Reichsgrafen von Bruͤhl 
Befehl ertheilet worden, über ſolche einen kurzen Entwurf auszufertigen. 
Damit nun die dabey vorwaltenden, guten Abſichten deſto beſſer erfüllet 
werden moͤchten; ſo haben wir nicht nur, aus Liebe fuͤr unſere Nation, die 
Sprache unſers Vaterlandes, ſondern auch, denen zum Dienſte, die der 
deutſchen Sprache unkundig ſind, zugleich die, faſt allgemein gewordene, 
franzoͤſiſche erwaͤhlet. Man hoffet daher, nicht ohne Grund, daß die Lieb⸗ 
haber der Naturhiſtorie, welche in Zukunft die hieſigen Cabinetter beſuchen 
moͤchten, ſich auf das, was ſie ſehen wollen, deſto nutzbarer gefaßt machen, 
und, durch dieſe Beyhuͤlfe, ſich hernach deſſen, was fie hier gefunden, defto 
leichter wieder erinnern werden. 


A Es 


2 Vorbericht. 


Es war auch außerdem nunmehro faſt unumgaͤnglich nöthig, die Ein⸗ 
richtung und Beſchaffenheit beſagter Sammlungen den Freunden 
dieſer Wiſſenſchaft vor Augen zu legen, da bereits mit Specialbeſchreibun⸗ 
gen ein Anfang gemachet, und nicht nur die koſtbare Bernſteincollection ans 
Licht geſtellet worden, ſondern auch, durch den laͤngſt geprieſenen Fleiß des 
Herrn D. Ludwigs, von den, im Mineraliencabinette, befindlichen Erden, 
ein anderer Foliante zum Vorſcheine gekommen (). 


Der verſtorbene Keyßler hat zwar, in feiner Sortfegung neueſter 
Reifen, von dem hieſigen Naturaliencabinette etwas gemeldet; allein dieſer 
Bericht iſt ſehr unvollkommen, ja in vielen Stuͤcken ungegruͤndet: und was 
im großen, zu Leipzig gedruckten Univerſal-Lexico, von unſerer Mine⸗ 
raliengalerie aufgezeichnet ſtehet, iſt io meiſtentheils verändert. Auf die 
Richtigkeit dieſer Beſchreibung iſt dargegen deſto ſicherer zu trauen, weil dem 
Verfaſſer derſelbigen dieſe Schaͤtze der Natur ſelbſt anvertrauet ſind, und er, 
fo geſtalten Sachen nach, ihre wahre Beſchaffenheit am gewiſſeſten abſchil⸗ 
dern kann. 


Der Ort, worinne die ſehr weitlaͤuftige Naturalienſammlung aufbehal⸗ 
ten wird, iſt der fogenannte Zwinger, von welchem der vormalige Oberland⸗ 
baumeiſter, Poͤppelmann, im Jahre 1729. einen koſtbaren Abriß heraus⸗ 


gegeben (). 
In 


() Beyde Werke find zu Leipzig gedruckt. Das erſte fuͤhret den Titel: Hiſtoria 
Succinorum corpora aliena involventium & naturae opere pictorum & cacla- 
torum ex Regiis Auguſtorum eimeliis, Dresdae conditis, aeri inſculptorum, 
conſcripta à NATHANAELE SENDELIO, D. Medico Regio & Phyfico El- 
bingenfi ordinario. Dem andern hat der gelehrte Verfaſſer folgenden Titel ges 
geben: Terrae Mufaei Regii Dresdenfis. Digeſſit, deſcripſit, illuſtravit p. 
CHRISTIAN US GOTTLIEB LUDWIG. 


(0) Unter dem Titel: Vorſtellung und Beſchreibung des von Sr. Boͤnigl. 
Maj. in Pohlen und Churfl. Durchl. zu Sachſen erbauten, ſogenannten 
Zwingergartens Gebaͤuden, oder der koͤnigl. Orangerie zu Dresden. 


Vorbericht. 3 

In dieſem prächtigen Gebäude iſt auch die köͤnigl. Bibliothek, die 

Kunſtkammer, und ein großer Vorrath von mathematiſchen 

und phyſicaliſchen Inſtrumenten zu ſehen, wie ſolches die, unſern Blaͤt⸗ 
tern vorgeſetzten zween Kupferſtiche deutlich anweiſen. 


Wir wuͤrden ohne Noth weitlaͤuftig werden, ja wider unſern Zweck han⸗ 
deln, wenn wir uns bey dem Aeußerlichen lange verweilen wollten, welches 
auf den beyden Anfangsleiſten dieſer Blätter, von zwo Seiten, in Ku— 
pfer geſtochen iſt. Das einzige kann jedoch nicht unberuͤhret bleiben, daß 
der unterſte Raum dieſes herrlichen Pallaſtes, anfaͤnglich, zur Verwahrung 
der ausnehmend ſchoͤnen, und mit den ſtaͤrkſten Staͤmmen prangenden Oran⸗ 
gerie, beſtinmet geweſen. Nachdem aber der unſterbliche Koͤnig und 
Churfuͤrſt, Auguſtus der andere, dem Dresden dieſe Zierde zu danken 
hat, einen anderweitigen Platz darzu angewieſen hatten; ſo ertheilten dieſel⸗ 
ben 1728. den allergnädigften Befehl, die faͤmmtlichen Seltenheiten von Na 
turalien und übrigen, ſchon oben genannten, Koſtbarkeiten in gemeldetes Zwin⸗ 
gergebaͤude zu bringen. 


Die ſo lange beruͤhmte Kunſtkammer, welche wir anitzo in eben dieſem 
Bezirke finden, konnte zwar damals hier nicht angebracht werden; als aber 
die anatomiſche Sammlung 1733. der wittenbergiſchen Akademie verehret 
wurde, ſo kam ſie an deren Stelle. 


Der erſte Entſchluß, zu Anlegung der hieſigen Naturalienkammer, wur⸗ 
de eigentlich in Danzig gefaſſet, allo Ihro Maj. der hochſelige König, 
durch dero damaligen Leibmedicus und Hofrath, Edlen Serrn von Seu⸗ 
cher, eine ziemliche Menge von allerhand Alterthuͤmern, Gemaͤlden, Natura⸗ 
lien ꝛc. einkaufen, und die letztern nachhero, durch eben denfelben, in Ordnung 
bringen ließen. Sonderlich waren hierunter viele Kupferſtiche: und weil 
dieſelben auch einen Theil der Galerien einnehmen; fo follten wir, vor allen 


Dingen, von dem 1 Kupferſtichſaale etwas gedenken. 
A 2 Weil 


4 Vorbericht. 

Weil aber der fo geſchickte, als berühmte Auffeher dieſer Sammlung, 
zu ſeiner Zeit, die Menge, Schoͤnheit und Ordnung derſelben, zum Nutzen und 
Vergnuͤgen der Liebhaber dieſer Wiſſenſchaft, öffentlich bekannt machen wird; 
fo bleiben wir deſſen von ſelbſt entuͤbriget, und ſchreiten daher fo fort zu der 
Abhandlung der allhier befindlichen Naturalien. 


Die Billigkeit, und der mir beſonders obliegende Dank erfordert, zu 
des angefuͤhrten Serrn von Seucher immerwaͤhrenden Ruhme, der Nach⸗ 
welt wiſſend zu machen, daß es dieſem wackern Manne gelungen, zu den hie⸗ 
ſigen Sammlungen nicht nur den Grund zu legen, ſondern auch ſolche un⸗ 
glaublich zu vermehren. Denn obgemeldeter Einkauf beſtund in ſo wenigen, 
daß man Bedenken trug, ſolchen an einem oͤffentlichen Orte ſehen zu laſſen, 
deswegen er auch damals nur in einem Zimmer dieſes erſten Aufſehers ver⸗ 
wahret wurde. Nachdem aber allerhoͤchſt gedachte Se. Majeſtaͤt die 
meiſten, damals in der Kunſt⸗ und Ruͤſtkammer befindlichen, und allbereit 
von dero glorwuͤrdigſten Stammvaͤtern aufgehobene Naturalien zuſam⸗ 
men nehmen, auch, was davon zu erlangen war, anderweit ſorgfaͤltigſt her⸗ 
bey ſchaffen ließen; ſo war dieſe Sammlung, nach Verlaufe kurzer Zeit, 
dergeſtalt angewachſen, daß man ſchon einen ziemlich weitlaͤuftigen Platz, in 
dem damaligen Regimentshauſe, darzu nehmen mußte: bis endlich auch 
dieſer Raum viel zu enge wurde, und das oben beſagte Zwingergebaͤude den 
rechten Ort darzu abgeben konnte. 


Nach dieſem noͤthigen Vorberichte wenden wir uns nunmehro zu un⸗ 
ſerm Hauptzwecke. 
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iſt der erſte Gegenſtand, womit wir uns zu beſchaͤfftigen haben. 6 
Wie überhaupt, aus jedem Reiche der Natur, alles im größten Liber; 
fluffe bey uns vorhanden iſt: alſo findet ſich, auch inſonderheit an dieſem Or⸗ 
te, eine ſolche Menge von inn⸗ und auslaͤndiſchen Erd⸗Stein⸗und Erzarten, 
dergleichen kaum irgendswo beyſammen gefunden werden möchte. 

Was dieſe Galerie an und vor ſich ſelbſt betrifft; fo iſt fie nicht nur von 
einer gar beträchtlichen Größe, nämlich 100. Ellen lang, und 13. Ellen breit, 
ſondern auch ſonſt auf eine fehr prächtige Weiſe gebauet: indem nicht nur die, 
auf jeder Seite derſelben, befindliche, ſteinerne Säulen, welche lauter Ar- 
caden formiren, ein ſehr ſchoͤnes Anſehen machen, ſondern auch die vielen 
Fenſter, welche, durchgängig in dieſem Gebäude, von dem Fußboden bis 
bald an die Decke reichen, den Cabinettern eine ganz beſondere Zierde geben, 
vornehmlich aber den höchftnöthigen Vortheil verſchaffen, daß man die vor 
Augen liegenden Naturalien aufs deutlichſte betrachten, mithin alle Kleinig⸗ 
keiten genau erkennen kann. 

Von der Einrichtung dieſer Galerie ift vorläufig zu gedenken, daß, an 
den Wänden derſelben, die ſaͤmmtlichen Erz⸗ und Erdarten, gegen uͤber aber, 
1 6 B an 
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an den Fenſtern, alle Sorten von Steinen angebracht ſind. Und weil uns 
bewußt war, daß einige darauf beſtehen, man muͤſſe, bey einer wohleingerich⸗ 
teten Mineraliencollection, nothwendig mit den geringſten Berg- und Gang⸗ 
arten den Anfang machen, und, in gehoͤriger Ordnung, auf die koſtbar⸗ 
ſten Metalle zuletzt ſteigen, da hingegen andere das Gegentheil wollen; 
ſo haben wir, im Jahre 1750. dieſe ganze Sammlung dergeſtalt eingerichtet, 
daß, durch Vermittelung der doppelten Eingaͤnge in dieſe Galerie, ein jeder 
nach feinem Verlangen kann befriediget werden. 

In gegenwaͤrtiger Beſchreibung wollen wir die hier befindlichen Sachen 
alfo anſehen, wie fie auf einander folgen, wenn man, nach dem zuerſt angezeig⸗ 
ten Kupferſtichſaale „ dieſe Galerie durchgehet. 

Gleich bey dem Eintritte hat man, in der Mitte, drey viereckigte 5 
vor ſich, wodurch fie gleichſam in ein beſonderes Cabinett abgetheilet wird. In 
dieſem Bezirke nun findet man entweder ſolche Mineralien, mit denen 
die Kunſt verbunden iſt, oder aber ganz gekuͤnſtelte Dinge, die 
zur Unterſuchung der hier vorkommenden Naturalien, und zum 
Schmelzweſen gehoͤren. Nachſtehendes wird dieſes deutlicher machen. 

Es haͤngen naͤmlich an den erwaͤhnten drey Pfeilern, um und um, 
gefaßte Magnete, von verſchiedener Staͤrke, dergleichen auch in den bey⸗ 
den Feldern, neben der Thuͤre, zu ſehen ſind. Dieſe halten, auf der einen 
Seite, das koͤniglich pohlniſche, und auf der andern das churfuͤrſtlich 
fächfifche Wappen, von 16. und 12. Pfunden, die darunter hängenden, klei⸗ 
nern Magnete aber die verzogenen Namen unſerer allergnaͤdigſten Landes⸗ 
herrſchaft. 

Unter jenen iſt vornehmlich belfachthungswwärdigz ein ganz kleiner Magnet 
aus Engelland, woran ein ungemein großes, aber ſehr duͤnne geſchlagenes Huf⸗ 
eifen herabhaͤnget, welches über 2. Pfund am Gewichte hat, da hingegen der 
Stein, nebſt der Einfaſſung, nur 25. Loth wiegt. Ein anderer hält eine ei- 
ſerne Kette von 103. Pfunden, und nicht weit davon liegt ein noch unge⸗ 
faßter, uͤber einen Centner ſchwerer Magnetſtein, zur Probe und zum An⸗ 
ſchauen fuͤr diejenigen, welche dieſe Art von Mineralien in ae naturlichen 

Ge⸗ 
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Geſtalt ſehen, und deren anziehende Kraft, durch Anhaltung des Staals oder 
Eiſens, felber erforſchen wollen. 

Hier findet man auch ſechs koſtbare, filberne, und zum Theil ganz ver⸗ 
goldete Probierwagen, nebſt zween uͤberaus ſchoͤnen Probieroͤfen, deren 
ſich der preiswuͤrdigſte Churfürft, Auguſtus, ehedem ſelbſt bedienet hat. 

Das beſte Anſehen, in dieſer Gegend, machen zween verglaſte, pyrami⸗ 
daliſche Aufſaͤtze, worinne etliche dreyßig, ſehr kuͤnſtlich zuſammengeſetzte 
Stufen ſtehen, ich will ſagen, verſchiedene Vorſtellungen und Figuren, die von 
den koſtbareſten Gold⸗Silber⸗ und andern reichhaltigen Erzen zubereitet find. 
Z. E. auf einem ſilbernen, ſtark vergoldeten, Fuße hat die geſchickte Hand ei⸗ 
nes, uns unbekannten, Kuͤnſtlers die bibliſche Hiſtorie angebracht, wie 
der Koͤnig Salomon Gerichte haͤlt, wo ſowohl der Thron, worauf er ſitzet, 
als auch die zu dieſer Vorſtellung gehoͤrigen Perſonen, aus puren Glaserze 
zu ſehen. Eben ſo koͤnnen wir noch viele andere gekuͤnſtelte Stuͤcken aufwei⸗ 
ſen, worunter ich aber nur noch eines Pocals gedenke, welcher uͤber und 
uͤber mit allerhand reichen Stufen, auch Edelgeſteinen beſetzet, und oben 
auf dem Deckel mit einem Bergmanne verſehen iſt, der gediegen Gold auf 
ſeiner Achſel traͤgt. Alles das uͤbrige, worunter auch der, in dieſer Gegend 
aufgemachte, große Spiegel von italieniſchen Marmor iſt, muß ich vor⸗ 
itz mit Stilleſchweigen übergehen, da zumal die nun folgende Beſchreibung 
der Mineralienſammlung mehrere Weitlaͤuftigkeit erfordert. 

Die Goldſtufen und goldhaltigen Erze, worzu uns die hier er⸗ 
waͤhlte Ordnung zuerſt fuͤhret, werden, wie alle nachſtehenden Metalle, in 
einem Schranke verwahret, welcher oben mit Glasfenſtern, unten aber mit 
vielen Schubladen verſehen iſt, und auf jedweder Seite deſſelben ſtehet eine 
koſtbare Goldwage. . 

Ein billiger Leſer kann, bey dem gegenwaͤrtigen kurzen Entwurfe, nicht 
die vollſtaͤndigen Verzeichniſſe verlangen, ſondern er wird zufrieden ſeyn, 
wenn ich, da nach und nach eine jede dieſer Sammlungen im Drucke erſchei— 
nen ſoll, aus der Goldcollection, anitzo nur etliche der vornehmſten und ſehr 
ſelten vorkommenden Stuͤcken anfuͤhre. 

WA Den 
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Den erſten Platz, unter ſolchen, geben wir einem großen, ganz gediege⸗ 
nen Goldgeſchiebe, mit ein wenig anliegenden Sandſteine, das aus dem 
gluͤckſeligen Arabien ſeyn foll, und 102. Ducaten am Gewichte hält. Einen 
dergleichen, 62 2. Ducaten ſchweren Goldklumpen, mit etwas Qvarze, und 
noch eine andere, faſt eben fo große Goldmaſſe, mit braͤunlich⸗hornichen Ge⸗ 
buͤrge, die beyde aus Peru find, fege ich dem erſten billig an die Seite: fo wie 
dasjenige, ebenfalls peruvianiſche Goldgeſchiebe, deſſen röthlich-braunes Ge⸗ 
ſteine allenthalben mit dichten Goldadern und goldenen Puncten durchzo⸗ 
gen iſt. Aus China koͤnnen wir einen, 48. Ducaten haltenden, Goldklumpen 
vorzeigen, und die aus Sumatra uͤberkommenen Goldgeſchiebe kann ich eben ſo 
wenig ganz ſtilleſchweigend übergehen, als diejenigen, welche wir aus Gvineg 
empfangen haben, worunter eine derbgediegene Goldmaſſe, ohne einiges Ge⸗ 
buͤrge, zur Zeit das ſehenswuͤrdigſte Stuͤck bleibet. So beſitzen wir auch aus 
den Baͤchen, Fluͤſſen und Stroͤhmen unſers Welttheils verſchiedene Goldar⸗ 
ten. Diejenigen Goldkoͤrner und Goldflitſchen, welche Ihro Maj. die 
Czaarin, Catharina, aus dem Dariaftuſſe uͤberſendet, koͤnnen andern derglei⸗ 
chen um ſo viel weniger nachſtehen, ie mehr Aufſehen und Unruhen, bey Ge⸗ 
legenheit ihrer Entdeckung, erreget worden (). 


Des Zuſammenhanges wegen muß ich nothwendig den Goldſand ein⸗ 
ſchalten, wovon wir aus der Sale, aus dem bekannten Goldbrunnen des Rie⸗ 
ſengebuͤrges, aus der Katzbach zu Goldberg, aus der Goldbach im Can⸗ 
ton Lucern ꝛc. mancherley Arten vorweiſen koͤnnen, worunter auch iapani⸗ 
ſcher, grauer, glimmricher, und alerandrinifcher, weißer Goldſand befindlich 
iſt. | 

Vom Golde, das in den Tiefen der Erde gefunden wird, liegt aller 
dings eine weit groͤßere Anzahl in unſerer Verwahrung, als von den vorher⸗ 
beſchriebenen Sorten. 


Es 


6) Siehe die ſogenannten breßlauer Sammlungen vom Jahre 1717. 
Mens. Nov. p. 359. und 1722. Mens. Jun. Artic. X. 
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Es iſt bekannt, daß, wenn die Natur dieſes alleredelſte Metall aus 
feiner ſteinichten Mutter hervor treiber, ſolches bald blaͤttricht, bald 
zaͤunicht oder dratfoͤrmig, bald haaricht, koͤrnicht, und fo weiter, erſchei⸗ 
net, und von allen dieſen Sorten haben wir eine ſehr anſehnliche Menge. 
Eine der ſchoͤnſten hierunter iſt: blaͤttricht und koͤrnicht gewachſenes Gold, 
aus Siebenbuͤrgen, mit ſehr wenig anhangender, ſandſteinichter Gangart, 
woran das, zwiſchen und auf den gediegenen Goldblaͤttern, koͤrnichte Gold, 
wie kleine Weintraͤubchen gebildet iſt, die auch hier und da mit kleinen Qvarz⸗ 
zaͤckchen verſehen ſind. In dem Namen des weißen Goldes ſcheinet zwar 
etwas widerſprechendes zu ſeyn, gleichwohl iſt es mehr als zu gewiß, daß die 
Natur dergleichen hervorbringt. Sollte jemand hieran zweifeln, dem koͤn⸗ 
nen wir eine Stufe von Abrudbania, in Siebenbuͤrgen, vorlegen, woran 
das, in qvaͤrzichen Geſteine, Blaͤttchenweiſe aufliegende Gold von zweyerley 
Farbe, naͤmlich goldgelb und weiß iſt. Ja wir ſind im Stande, noch eine 
andere Stufe, aus eben dieſem Lande, vorzuzeigen, wo das gediegene, und faſt 
wie Silber blaſſe Gold in einer graulich⸗ſchiefrichen Gangart liegt. 


Wuͤrde ich nicht, durch die vorgeſetzte Kuͤrze, abgehalten; ſo ſollte hier 
noch eine lange Reihe von Stufen folgen, woran, ſehr beſonders gewachſen, 
blättrichtes Gold ſtehet: da ich mich aber durchgängig in engen Grenzen 
halten muß; fo ſchließe ich dieſe Claſſe mit nachſtehenden zwey raren Stuͤ⸗ 
cken. Das eine iſt aus Reichmannsdorf, im Saalfeldiſchen, und beſte⸗ 
het in einer guärzichen und eiſenſchuͤßichen Gangart, mit herausgedrun⸗ 
genen Blaͤttchengolde (). Das andere, woran in weißen Spathe, blättricht 
gewachſenes Gold zu ſehen, hat 1678. zu Koͤnigsberg, in Norwegen, ge⸗ 
brochen. 

a 


() Daß ſich diefe Goldart ſehr rar gemacht hat, werden diejenigen erfahren ha⸗ 

ben, welche dergleichen in ihre Sammlungen ſuchen, wie denn auch die Duca⸗ 
ten, ſo der Herzog Ernſt, von Saalfeld, damals hiervon praͤgen laſſen, bey nahe 
nicht mehr aufzutreiben ſind. 
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Ich habe mich viel zu lange bey dieſer Materie verweilet, als daß ich 


mich noch bey den Stufen, wo das Gold in, oder bey andern Metallen 


verborgen liegt, aufhalten koͤnnte. Ich uͤbergehe ſie dahero ganz mit Stil⸗ 
leſchweigen, bis, zu feiner Zeit, in dem beſondern Verzeichniſſe, welches über 
die koͤnigliche Goldſammlung bereits fertig liegt, wird ſeyn erwieſen wor⸗ 
den, warum man dergleichen Stufen zur Goldcollection gebracht hat, auch 
mit Rechte dahin legen koͤnne. 


Etwas iſt noch uͤbrig, das der Erinnerung allerdings wuͤrdig ſcheinet, 
naͤmlich das ſogenannte Pflanzengold. Von dieſer Sorte haben wir ver⸗ 
ſchiedenes. Z. E. Zwey Stuͤck Weinrebenholz mit goldenen Drate bewun⸗ 
den, der, wie in unſern alten Nachrichten ſtehet, in Ungarn, alſo aus der Er⸗ 
de gewachſen, und ſich um einen Weinſtock gewunden. Ingleichen drey an⸗ 
dere Stückchen Golddrat, welche im Dorfe Struppen, zwiſchen Pirna und 
Koͤnigſtein, an einem alten Weinſtocke, ſollen ſeyn gefunden worden. 


Beym Schluſſe der Abhandlung von dieſem, uͤber alle die andern, hoch⸗ 
geſchaͤtzten Metalle, will ich noch desjenigen Goldes gedenken, wovon man ehe⸗ 
dem den irrigen Wahn geheget, als ob es vom Regenbogen erzeuget wuͤrde. 
Dergleichen wird zwar auch bey uns angetroffen, aber von Kennern bey wei⸗ 
ten nicht derjenigen Aufmerkſamkeit gewuͤrdiget, als das philoſophiſche 
Gold, womit verſchiedene Kuͤnſtler die koͤnigliche Mineraliengalerie berei⸗ 
chert haben, und alle Zweifler überführen wollen, daß die Verwandelung der 
geringern Metalle, in das alleredelſte, gar wohl moͤglich ſey. 


Nur im 1750ſten Jahre hat, auf allerhöchften Befehl, der hieſige ber 
ruͤhmte Muͤnzmeiſter, und der Muͤnzgvardein dieſe raren Stuͤcken genau un⸗ 
terſuchet, und, laut der, in unſerer Verwahrung liegenden, Beſcheinigung ge⸗ 
funden, daß in einem derſelben, welches ſich von des glorwuͤrdigſten Churfuͤr⸗ 
ſten Augufti Zeiten herſchreibet, noch wirklich etwas von der Tinctur enthal⸗ 
ten iſt. 


Des 


. 
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Des uͤbrigen alchymiſtiſchen Goldes will ich vor dieſesmal nicht geden⸗ 
ken, ſondern nur zuletzt dasjenige Silber zur Nachfrage anpreiſen, welches 
der bekannte Freyherr von Boͤttger, in Gegenwart unſers höͤchſtſeligen 
Koͤniges, und in Beyſeyn anderer vornehmen Perſonen, aus Aupfer her⸗ 
vorgebracht, und ſelbſt vor weit koſtbarer geſchaͤtzet hat, als das, zu gleicher 
Zeit, in Gold verwandelte Bley, ſo dabey liegt. 


Mit dieſer Seltenheit verbinden wir die nunmehr folgende Samm⸗ 
lung der Silberſtufen. Der bloſe Augenſchein wird hierbey jeden Ken⸗ 
ner ſo fort belehren, daß, in Anſehung ihrer Koſtbarkeit und Menge, ſehr 
wenige ihres gleichen ſeyn dürften. Die innländifchen find, nicht allein der gu⸗ 
ten Ordnung wegen, ſondern hauptſaͤchlich um des willen, von den auslaͤndi⸗ 
ſchen abgeſondert, und in zween Schraͤnke vertheilet, damit die Fremden, auf 
einmal, den großen Bergſegen uͤberſehen koͤnnen, womit GOtt unſer Sachſen⸗ 
land, an ſo vielen und mancherley Silbererzen, ſehr reichlich begnadiget hat. 
So leicht ſich ſolches bey Betrachtung dieſer Sammlung beurtheilen laͤſſet, 
ſo ſchwer, ja unmoͤglich iſt es, in dieſer kurzen Beſchreibung, auch nur die 
vornehmſten Stufen zu beruͤhren. 


Hierunter gehoͤret inſonderheit eine praͤchtige Schauſtufe, welche 
1749. auf dem ſogenannten Himmelsfuͤrſten, Fundgrube bey Freyberg, 
gewonnen worden. Sie beſtehet aus derb gewachſenen Silber, mit 
Glaserze vermiſcht, und verdienet, daß diejenigen, welche das hieſige Mi⸗ 
neraliencabinett beſehen, vorzüglich darnach fragen. Gleicher Betrach⸗ 
tung iſt wuͤrdig: das, ohne einige Gangart, von Schneeberg her⸗ 
gebrachte, dendritiſch gewachſene Silber, und das, in Form eines Kreu⸗ 
zes, zaͤunicht durcheinander gewundene, ſtarke Dratfilber, wovon ſchon der 
ehemalige Kunſtkaͤmmerer, Beutel, in feinem Churfächfifchen Cedernwal⸗ 
de auf dem grünen Rautengrunde, Erwähnung gethan. Hiernaͤchſt 
koͤnnen wir goldgelb, gediegen Fadenſilber, und eine recht beſondere Art Haar⸗ 
ſilber aufweiſen, fo beydes von Johann⸗Georgenſtadt eingeliefert worden. 
— C 2 Wer 
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Wer zu wiſſen begehret, wie der unterirdiſche Tiſch, aus gewachſenem Sil⸗ 


ber, geſehen hat, worauf ehedem der Herzog Albrecht, mit etlichen ſeiner 


Raͤthe, Tafel gehalten, dem kann ſolches an einem, 29. Mark und 4. Loth 
ſchweren, Uberbleibſel gewieſen werden. Ich koͤnnte hier noch viel ſehens⸗ 
wuͤrdiges, ſowohl von derb⸗zaͤunicht und baumfoͤrmig⸗gewachſenem 
Silber, als auch von gediegenen Silberblaͤttchen, Silberneſtern, und de⸗ 
nenjenigen Silbererzen anfuͤhren, die mit mancherley andern Metallen 
vermiſchet ſind. Ich koͤnnte auch von den geſammleten Glas- und Horn⸗ 
Roth⸗ und Weißguͤlden⸗Fahl⸗Schwarz⸗ und andern dergleichen Sit 
ber⸗Erzen noch manche ſchoͤne Stufe namhaft machen; ſo aber muß die 
genauere Nachricht, von dieſer herrlichen Sammlung, aufs kuͤnftige ausge⸗ 
ſezet bleiben. N 


In Anfehung der ausländifchen Silbercollection, will ich nur dieſes hin⸗ 
zu fügen, daß ein jeder die hier befindlichen, norwegiſchen Stufen, worunter 
die eine 10. Mark und 1. Loth wiegt, wohl in Betrachtung nehmen möge, 
Noch ſehenswuͤrdiger ſind die folgenden, naͤmlich: 1.) ein ganz gediegenes 
Stuͤck Silber, aus Peru, das wie lauter Tannenbaumzweige unter einander 
gewachſen. 2.) Eine ſehr große 9. Mark und 8. Loth ſchwere, ebenfalls pe⸗ 
ruvianiſche Schauſtufe, deren quarziche und eiſenſchuͤßige Gangart, ſehr reich⸗ 
lich, mit dendritiſch gewachſenen Silber und weißen Glaserze verſehen, und 
3.) eine noch rarere, von dem Berge Potoſi, woran ein ziemſiches Stuͤck maſ⸗ 
ſiv Silber wie eine Feder gebildet iſt. 


Doch wenn wuͤrde ich zum Ende kommen, wenn man itzt alles betrach⸗ 
tungswuͤrdige aufzeichnen wollte, ſo aus Engelland, Ungarn, Siebenbuͤrgen, 
Tyrol, Boͤhmen, Rußland, aus dem Harz, aus Schweden, Oſt⸗ und Weſt⸗ 
indien, ja faft aus allen Orten und Enden der Welt hat muͤſſen herbey ge⸗ 
ſchafft werden? Ich bin ohnedem bey der Gold⸗ und Silberſammlung über 
das geſetzte Ziel gegangen, und genöthiget, meine folgenden Beſchreibungen 
weit kuͤrzer zu faffen. | 
Ehe 


Mineraliengalerie. 1 


Ehe wir zur Sammlung der Kupfererze ſchreiten, muß ich, in Anſehung 
des Aufputzes dieſer Galerie, mit wenigem beruͤhren, daß an dem ſonſt leeren 
Raume der Waͤnde, woran die Schraͤnke mit den Stufen ſtehen, faſt durch⸗ 
gaͤngig, ſehr ſchoͤne Spath⸗ und Qvarzdruſen zu ſehen find, die mehrentheils 
mit den dabey befindlichen Metallen einige Verwandtſchaft, oder Aehnlichkeit 
haben: tiber welchen die, von den Chymiſten, einem jedem Metalle zugetheil⸗ 
ten Kennzeichen, oder Planeten wahrzunehmen. Z. E. Ganz oben, uͤber den 
Goldſtufen, findet man eine große, ſtark vergoldete Sonne, nebſt zwey kuͤnſt⸗ 
lich ausgearbeiteten und gleichfalls vergoldeten Schildern, mit allerhand Denk⸗ 
bildern, die man der Sonne beyzulegen pfleget. Über den geſammleten Sil⸗ 
berſtufen haͤngen zwey zierlich verſilberte Schilder, worauf unter andern die 
Göttin Diana zu ſehen, und über denfelben iſt das Zeichen des Mondes: der⸗ 
gleichen angenommene Merkmaale der Planeten wir auch, bey den uͤbrigen 
Metallen, von Kupfer, Zinn, Bley und Eiſen angebracht haben. | 

Es wird fich verhoffentlich niemand einbilden, wenn ich von den, in unſe⸗ 
rer Verwahrung liegenden Kupfererzen, und den nachfolgenden Zinn⸗Bley⸗ 
und Eiſenſtufen keine beſonders hernenne, als ob ſich hier an raren und ſehens⸗ 
wuͤrdigen Stuͤcken ein Mangel ereignete. Denn, da allein die Sammlung, 
bey welcher wir ſtehen, gegenwaͤrtig 1449. Stufen in ſich faſſet; ſo iſt leicht 
zu ermeſſen, daß ſich hierunter mancherley, fuͤr Kenner, betraͤchtliche Stuͤcken 
finden muͤſſen. Eben dieſes kann man ſich auch von der, bis auf 938. Nu⸗ 
mern, zuſammen gebrachten Collection unſerer Zwitter und Zinnſteine, 
und unſerer Bley und Kiſen⸗Erze ganz ſicher vorſtellen, als welche letztbe⸗ 
nannten anitzo 760. die vorherbeſagten aber 699. anſehnliche Stufen ausma⸗ 
chen: die Eiſenbluͤthen ungerechnet, die wir der Eiſenſammlung an die Sei⸗ 
te geſetzet haben. 

Wenn man die bisher benannten Metalle verlaſſen hat, und weiter ge— 
het; ſo findet man in den naͤchſt folgenden zwo Arcaden, zween kuͤnſtlich zu— 
bereitete, hohe Aufſaͤtze. In dem erſten liegen mancherley Stufen, wel⸗ 
che des itztregierenden Koͤniges Majeſtaͤt, bey dero Huldigung in Frey⸗ 
berg, vorgetragen und nachhero in die hieſigen Galerien eingeſchicket worden. 

Den 
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Den Adern, alerthalben mit ſo genannten Korallenſteine, ausgezierten 
Aufſatz hat man mit denjenigen Stufen, Druſen und andern Mineralien an 
gefuͤllet, die ſich von dem ſehr prächtigen Aufzuge herſchreiben, den die füch 
ſiſchen Bergleute, 1719. bey den damaligen Vermaͤhlungs⸗ Feſtivitaͤten 
unſerer allergnaͤdigſten Landesherrſchaft, in dem, ohnweit Dresden 
gelegenen, Plauiſchengrunde, gehalten haben. Dieſe nur beſagten Naturali- 
en haben wir, nicht bloß zum Andenken zwoer, ſo feyerlicher Begebenheiten, 
untermiſcht beyſammen gelaſſen, ſondern auch und hauptſaͤchlich deswegen, 
damit diejenigen, welche das Mineraliencabinett mit einigen Nutzen betrach⸗ 
ten wollen, hier gleichſam ausruhen, und bey den, unter einander ſtehenden, 
Silber⸗Kupfer⸗Zinn⸗Bley⸗ und Eifen-Erzen eine kurze Wiederholung anſtel⸗ 
len und ſehen koͤnnen, ob ſie ſich von jedwedem einen deutlichen Begriff ge⸗ 
macht, und jede Art von der andern gehoͤrig zu unterſcheiden wiſſen. Die 
dabey befindlichen Halbmetalle, Erden, Steine ꝛc. bahnen, ſo zu ſagen, den 
Weg zu allem, was nachſtehet. 

Das erſte davon iſt ein anſehnlicher Vorrath von Zinnober⸗ und Mer⸗ 
kurial⸗ Erzen: wobey, in einem beſondern Schranke, allerhand un⸗ 
brauchbare, wilde und raubende Erzaͤrten, auch einige ſogenannte 
en liegen. 

Alsdenn folgen die Samen des Kobolts, des Wismuths, 
und des Spiesglaſes, nebſt allerhand Arſenicalarten, und in den letz⸗ 
ten Schwibbogen, auf dieſer Seite, haben wir die Schwefel⸗ und Kies⸗ 
Collection gebracht. Neben ſolcher ſtehen zween kleine Schraͤnke, der eine 
mit allerhand geſchnittenen und anpolirten Metallen, der andere 
aber mit den vornehmſten Berg⸗ und Gangarten, Schlacken, auch 
andern Dingen, die in Schmelzhuͤtten vorkommen. 

Bey der zu allernächft befindlichen Thuͤre ſtehet, auf jeder Seite, ein mit 
Glasfenſtern ausgezierter Schrank, von einerley Form und Groͤße, wovon 
der eine zur Salz⸗Vitriol und Alaun⸗ Sammlung beſtimmet, der andere 
aber, neben dem nun kommenden erſten Fenſter, mit lauter Erden angefuͤllet 
worden. 

So 
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So geringe dieſe Collection den Unerfahrenen ſcheinen moͤchte, ſo ſehr 
werden ſie ihre Wichtigkeit einſehen, wenn ſie den mannichfaltigen Gebrauch 
der Erden kennen lernen. Wer hieran zweifelt, den wird die Aufſchla⸗ 
gung des oben angeführten Ludwigiſchen Werkes von der Richtigkeit unſers 
Satzes uͤberzeugen koͤnnen. a 


Die Siegelerden, welche zu Ende dieſes Buches, in 12, Kupferplat⸗ 
ten vorgeſtellet und, nach dem Drucke deſſelben, vielfaͤltig vermehret worden, 
liegen gleich dabey: und im Fenſter darneben ſiehet man die churſaͤchſi⸗ 
ſche, bewundernswuͤrdige Erde, wovon der ehemalige Edelgeſtein⸗ 
Inſpector, Chriſtian Richter, ein Qvartbaͤndchen heraus gegeben, und die 
ſchoͤnſten Sorten derfelben in 61. Aupferftichen abgeſchildert hat. 


Da, nach einiger Urtheile, die nur beſagte, ſehr verhaͤrtete Erde nichts an⸗ 
ders iſt, als ein noch unreifer Marmor; ſo haben wir deſto ungezwungener, 
gleich darauf, die mit vielen Koſten zuſammengebrachte, und bey nahe aus 
tauſend Sorten beſtehende Sammlung von inn⸗ und auslaͤndiſchen 
Marmorſteinen anbringen koͤnnen: worunter ſonderlich die italieniſchen, 
ſalzburgiſchen und zwey große Stuͤcken aus dem Berge Veſuvius nicht zu 
übergehen find. Jede Landesart iſt von der andern, in fo weit es thulich gez 
weſen, abgeſondert, und die aus unſern Landen, haben wir, nach alphabeti⸗ 
ſcher Ordnung, auf einen beſondern Aufſatz geleget, welcher, gleich bey den 
vorherbeſagten, mitten in der Galerie ſtehet. Was von moſaiſcher Arbeit 
herbey geſchafft worden, iſt, ſammt den florentiniſchen, auch einigen andern 
raren Marmorn, entweder in Raͤhmen gefaſſet, oder in gewiſſe Figuren ge⸗ 
ſchnitten, und der leere Raum der in dieſer Gegend befindlichen Waͤnde da⸗ 
mit ausgezieret. A 


Die Alabafter haben wir an dem nächftfolgenden Fenſter ange 
bracht, und, in Anſehung der Steine uͤberhaupt, die Ordnung getroffen, 
daß man erſtlich die weichen, hernach aber die harten Steine bemerken kann. 

eee Wer 
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Wer nur eine mäßige Einſicht in dieſe Wiſſenſchaft hat, dem wird diefer Un⸗ 
terſcheid und Benennung nicht fremde vorkommen, ſondern er wird ſofort ein⸗ 


raͤumen, daß man zu der erſten Claſſe die nur angefuͤhrten Alabaſter und 


Marmorſteine () zu rechnen pfleget. 
Hierauf folgen die bekannten Serpentinſteine, wobey auch, in ver⸗ 
ſchiedenen, hieſelbſt angebrachten Schubladen, die geringern und unan⸗ 
ſehnlichern Sorten liegen, welche man ebenfalls zu den weichen 
Steinen rechnet. 

Vier verglaſte, pyramidaliſche Aufſaͤtze, die man im Fortgehen vor fh 
hat, ſcheiden die zwo angenommenen Hauptclaſſen unferer Steinſammlung 
gleichſam von einander, und legen uns die rareſten und auserleſenſten 
Bergfluͤſſe, Spath⸗ und Qvarzdruſen zur Betrachtung dar: derglei⸗ 
chen auch, wegen Enge des Raums, auf einem, hier in der Mitte ſtehenden 
Tiſche, in großer Menge vorkommen. Niemand wird es mir, bey der itzt er⸗ 
waͤhlten Kuͤrze, ungleich deuten, daß ich derſelben auch nur uͤberhaupt geden⸗ 
ke, und ein Kenner wird ſich nicht daran ſtoßen, wenn ihm unter den Berg⸗ 
fluͤſſen ein Stuͤck vorkommt, das einem Smaragde vollkommen gleich ſiehet. 
Denn ob es gleich ſo ſcheinet; ſo iſt es doch nur ein ſo herrlich colorirter Berg⸗ 
fluß, welchen der hochverdiente Mentor, Se. Excellenz, der wirkliche 
Cabinets- und Conferenz⸗Miniſter, Herr Graf von Wackerbarth 
Salmour, von einem vornehmen Alchymiſten erhalten, und in die koͤni⸗ 
gliche Mineralienſammlung abgegeben haben. 

Geoehen wir weiter, ſo treffen wir eine große Menge Steine an, wel: 
che, in Anſehung ihrer natuͤrlichen Beſchaffenheit und Wirkung, 
etwas beſonderes haben: und weil ſie von verſchiedener Haͤrte ſind; ſo 
hat man dieſelben, meines Erachtens, nicht beſſer, als vor der gleich kommenden 
andern Hauptclaſſe, anbringen koͤnnen. | 


) Wir erinnern uns zwar, daß Anfelmus Boctius de Boot und, nach deſſen An⸗ 
leitung, Thomas Nicols die Marmor zu den harten Steinen gebracht hat; 
wir wiſſen aber auch, wie vielen gegründeten Widerſpruch feine Eintheilung der 
Steine gefunden hat, und daß einem jeden Steinſchneider das Gegentheil mehr 
als zu bekannt iſt. 


Wer 
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Ver alſo allerhand wohl⸗ und uͤbelriechende Steinarten, Adlerſtei⸗ 
ne und dergleichen ſehen will, findet ſolche in eben dieſer Gegend, allwo er 
auch etliche Keſſel von dem gar beruffenen Lavezſteine, aus der Schweiz, 
dergleichen wir auch in unſerm Lande haben, und zwey große Gefaͤße von 
mericaniſchen Filtrirſteine erblicken wird. 

Des, in dieſem Bezirke, ebenfalls vorkommenden Asbeſt⸗ und Amiant⸗ 
ſteines ſo wohl, als der daraus zubereiteten unverbrennlichen Leine⸗ 
wand, () und des unverbrennlichen Papiers muß ich um deſto mehr ei⸗ 
nige Erwaͤhnung thun, ie reichlicher wir damit verſorget ſind. Es moͤchte 
vielleicht manchem fremde vorkommen, wenn er in dem Behaͤltniſſe, worinnen 
dieſe Collection liegt, ein Stück beobachtet, welches einem natürlichen, halb: 
verfaulten Holze vollkommen gleich ſiehet; allein es dienet zur Nachricht, daß 
es nichts weniger, als Holz, ſondern diejenige Asbeſtart iſt, welcher F. E. 
Bruckmann in feiner Hıfloria naturali curioſaʒ lapidis #2 cis gedenket: dar 
her denn dieſes Stück für andern die Betrachtung guter Kenner verdienet. 

Ich habe von allen nur einen kurzen Entwurf auszufertigen, folglich darf 
und will ich aus der ſehr zahlreichen Steinſammlung weiter nichts anfuͤhren, 
ſondern nur noch dieſes gedenken, daß wir hier auch vielerley ſolche Steine 
vorraͤthig haben, welche die Natur wie allerhand geometriſche St 
guren ausgearbeitet hat. 

Endlich ſchließen die harten und Edelſteine. Man muß, bey einer 
wohleingerichteten Naturalienſammlung, auf dieſen Unterſcheid gute Obacht 
haben, weil, bekanntermaßen, die harten Geſteine entweder in gemeine und 
geringe, oder in rare und koſtbare eingetheilet werden. 

Zu den erſten rechne ich billig den eiſenfeſten Baſaltem, wovon wir, aus 
Stolpen, große Stücken vorzeigen koͤnnen: wie auch alle Kieſel⸗ und Pfla⸗ 
ſterſteine, denen wir ebenfalls einigen Platz einzuraͤumen fuͤr noͤthig erachtet. 
Hier wird man uns vielleicht den Einwurf machen, als wäre, durch die angez 
gebene Abtheilung, die Einrichtung beſagter Steincollection allzugeneral ge— 
macht. E Allein 

() Das ſehenswuͤrdigſte hierunter iſt ein ganzes Halstuch mit Spitzen, ſo oh⸗ 
ne Schaden ins Seuer kann geworffen werden. 
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Allein zu geſchweigen, daß wir gegenwaͤrtig, in dem Stuͤcke, noch keine 
Lehrart vor uns finden, welche allgemeinen Beyfall erhalten haͤtte; ſo haben 
wir gleichwohl unſer Augenmerk auch darauf gerichtet, daß allemal die ganz 
gemeinen, von den raren, und die großen, von den kleinen, ſo viel bey dieſer ſehr 
zahlreichen Sammlung moͤglich geweſen, abgeſondert worden. Zu dieſem 
Ende find zween große Tiſche aufgeſetzet, welche wir mit mehr, als tauſend, 
meiſt angeſchnittenen und polirten Amethiſt⸗Jaſpis⸗Agatſteinen ꝛc. beleget 
haben. Hierunter verdienen hauptſaͤchlich diejenigen, welche unter dem Na⸗ 
men des rochlitzer Agats bekannt geworden, aller Kenner Bewunderung, weil 
ſie gewiß alle Agate in der Welt an Schoͤnheit uͤbertreffen, und, wegen ih⸗ 
res entſtandenen Mangels, ſehr theuer bezahlet werden. 

Zuletzt kommen, in vier neben einander ſtehenden und mit Glaſe bedeck⸗ 
ten Futteralen, annoch die eigentlich ſogenannten Edelgeſteine vor. Damit 
nun, bey Betrachtung derſelbigen, auch diejenigen befriediget werden moͤchten, 
welche den natuͤrlichen Wuchs dieſer Kleinodien ſehen wollen; ſo haben wir 
dieſen geſchnittenen Edelgeſteinen mehrentheils auch einige rohe angefuͤget, 
und dieſe nur gedachten vier Behaͤltniſſe um und um mit allerley, aus Chalce⸗ 
don, Agat, Carneol ꝛc. gemachten Schnupftabaksdoſen und andern, in ver⸗ 
ſchiedene Figuren, geſchnittenen Steinen umgeben: worunter ſich infonder- 
heit ein Rauchtopas, welcher die Groͤße einer kleinen geballten Hand hat, 
vortrefflich heraus nimmt. 

Gleich vorher kommt die Sammlung der Cryſtalle, welche um ſo viel 
weniger unberuͤhret bleiben darf, ie feltfamere Stücken darunter vorkommen. 
In einigen findet man Geſaͤme, in andern Moos, noch in andern Wolfram, 
und in einer ziemlich großen Cryſtallzacke eine Menge Gras ſtecken. Eben 
ſo betrachtungswerth ſind zwo große Cryſtallzacken, wovon die eine 1. Elle und 
9. Zoll in der Höhe, und unten, in der Rundung, 1. Elle hält. 

Denen zum beſten, welche ſich nicht getrauen, oder keine Gelegen⸗ 
heit haben, die unterirdiſche Arbeit der Bergleute in Augenſchein zu neh⸗ 
men: folglich ſo wohl von den Grubengebaͤuden, als auch von der Gewinnung 
und Ausfoͤrderung der Erze ſich keine rechte Vorſtellung machen koͤnnen, 

denen 


\ 
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denen zum beften, ſage ich, haben Ihro Majeftät unterſchiedene Ma⸗ 
ſchinen anſchaffen laſſen, woran man alles und jedes, was beym Bergbaue 
vorkoͤmmt, ganz deutlich beobachten, auch, an eben denſelben, von den Schmelz 
huͤtten und von der Zubereitung der Erze, einen hinlänglichen Begriff erlan⸗ 
gen kann. 


Sie ſtehen mitten im Mineraliencabinette, und zwar zu dem Ende, 
damit, wenn man auf der einen Seite alle Arten von Erzen, und auf der 
andern die Steine beſehen hat, man alsdenn, im Ruͤckwege, eine Betrachtung 
anftellen kann, wie, und mit was für ſauerer Mühe das meiſte von dieſen Koſt⸗ 
barkeiten muß herbey geſchafft und gewonnen werden. 


Man laſſe ſich an dieſer kurzen Beſchreibung der koͤniglichen Minera⸗ 
liengalerie voritzo begnuͤgen, und fordere nicht mehr von mir, als auf dem Ti⸗ 
telblatte verſprochen, und gegenwaͤrtig bekannt zu machen erlaubet worden. 
Genug daß man kuͤnftig, wenn es die Zeit und die Umſtaͤnde zulaſſen, uͤber jed⸗ 
wede Sammlung ein vollſtaͤndiges Verzeichniß heraus geben, und ſodenn ſon⸗ 
nenklar darthun wird, daß dergleichen Collection, wie hier iſt, wohl an wenig 
Orten duͤrfte zu finden ſeyn. 


Die Wahrheit deffen giebt ſich ſchon durch folgendes an den Tag. Denn, 
ſo ein großer und weitlaͤuftiger Platz auch zu den itztbeſchriebenen Mineralien 
genommen worden, ſo unmoͤglich iſt es doch geweſen, die verſteinerten Sachen 
mit dahinein zu bringen, ſondern man hat bloß hierzu die ganze, nun folgende 
Galerie beſtimmen muͤſſen, welche eben ſo lang und breit 1 als die vorherge⸗ 
hende. 


ee Bi | 
die in Stein verwandelte Naturalien 


vor uns nehmen, muß ich mit wenigen anmerken, daß, wer dieſe Galerie vor 
dem 1747. Jahre geſehen hat, und nunmehro beſichtigen wird, ſolche verhof⸗ 


fentlich nicht mehr kennen dürfte, indem fie, nach der itztbeſagten Zeit, durch⸗ 


aus veraͤndert, und in ein ganz anderes Anſehen geſetzet worden. 


Denn weil die hier vorkommenden Dinge nicht ſonderlich in die Augen 
fallen, und mehr fuͤr Gelehrte, als dieſer Sachen Unkundige ſind; ſo hat 
man gewiſſermaßen, durch den darinnen gemachten Aufputz, denenjenigen, wel⸗ 
che den eigentlichen Werth dieſer Collection nicht beurtheilen koͤnnen, eine an⸗ 
dere Beſchaͤfftigung an die Hand gegeben, nachdem dieſe Galerie, durch einen 
geſchickten Mann, allenthalben ausgemalet, und mit allerhand Figuren, Schil⸗ 
dern und andern Zieraten ausgefuͤllet worden: worunter die Goͤttinn Iſis 
nebſt der Cybele, und der Deucalion ſammt der Pyrrha, der meiſten Augen 
an ſich ziehen. 

Was die Sammlung der Petrefacten ſelbſt betrifft; ſo findet ſich ſolche 
in folgender Ordnung. Gleich beym Eingange, in der erſten Arcade, ſiehet 
man, auf einem pyramidaliſchen Aufſatze, vielerley Tropfſteine, wovon die 
ſauberſten und nicht ſo gar haͤufig vorkommenden Sorten, an dem gegen uͤber 
angebrachten Fenſter, in einem mit Glas bedeckten Kaſten liegen. Hierbey 
kann man, meines Erachtens, einen jeden am beſten vorbereiten, wie er die rei⸗ 
che Sammlung verſteinerter Dinge, auf eine begreifliche und ordentliche Art, 
in Obacht zu nehmen habe: ja ich bin der feſten Meynung, daß man, in ei⸗ 
ner dergleichen Collection, mit den nur benannten Naturalien nothwendig den 
Anfang machen muͤſſe. Wem bekannt iſt, was Tropfſteine ſind, und woher 
ſie entſtehen, wird mir hierunter Recht geben, und ſolche den verſteinerten Sa⸗ 
chen, die ſich entweder aus dem A oder Thier⸗Reiche herſchreiben, un⸗ 
fehlbar vorſetzen. 

Die 
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Die Tophſteine haben, ſowohl in Anſehung ihrer Erzeugung, als in 
Betracht der Materie, woraus ſie beſtehen, mit den vorhergehenden die groͤß⸗ 
te Verwandtſchaft, ja ſehr oͤfters vollkommene Aehnlichkeit, daher wir kein 
Bedenken getragen, ſelbige gleich nach den Tropfſteinen anzubringen. 

Auſſer den itztbeſagten findet ſich noch etwas, welches einige, ob wohl 
faͤlſchlich, unter die wirklichen Verſteinerungen legen, das uns aber ſchon naͤ⸗ 
her zu den wahren Petrefacten fuͤhret. Solches iſt die Sammlung der⸗ 
jenigen Naturalien, welche mit einer ſteinernen Kinde uͤberzo⸗ 
gen, aber noch nicht völlig in Stein verwandelt worden, und dieſe fol⸗ 
get auf die vorherbeſagten Steinarten. 


Ein, ohnweit davon ſtehender, hoher Aufſatz, welcher mit lauter Den⸗ 
driten oder Baumſteinen ausgezieret worden, bahnet uns zu den nun kom⸗ 
menden, wahren Petrefacten, und zwar erſtlich zu den verſteinerten Naturali⸗ 
en des vegetabiliſchen Reiches gleichſam den Weg: worunter ſonderlich die 
morgenlaͤndiſchen Dendragaten wuͤrdig ſind, daß ſie in genauen Augenſchein 
genommen werden. 


Weil die meiften, alle ſolche, auf harte und weiche Steine gebildete, Baͤum⸗ 
chen und Straͤucher fuͤr ein bloſes Spiel der Natur halten; ſo haben wir die, 
auf gleiche Art entftandene, und von der Natur wie Pflaumen, Nuͤſſe, Ca⸗ 
ſtanien ꝛc. gebildete Steine, gleich darneben anzubringen, Anlaß bekommen: 
auch die Confect⸗aͤhnlichen Steine ebenfalls hierher zu nehmen, uns kein 
Bedenken gemachet. 


Ich weis ganz wohl, daß vieles, ja das meiſte, von den itztangezeigten, ei⸗ 
gentlich nicht in dieſe Galerie gehoͤret, und fuͤglicher in dem vorherbeſchriebe⸗ 
nen Mineraliencabinette feinen Platz gefunden hätte; da ich aber bereits eine 
Urſache angegeben, warum man ſie in dieſe Gegend gebracht hat, wir auch 
hierbey einem jeden ſogleich augenſcheinlich weiſen koͤnnen, was für ein gewal- 
tiger Unterſcheid zwiſchen dieſen, und den bald darauf folgenden, wahren 
Fruchtſteinen ſey, fo dürfte verhoffentlich dieſe erwaͤhlte Ordnung bey denen⸗ 
jenigen, welche meine Abſicht einſehen, Beyfall finden. 
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Nunmehro haben wir die wahren Verſteinerungen vor uns, und 
zwar anfänglich diejenigen, welche zu dem Pflanzenreiche gehoͤren. 
So gerne ich, des genauern Zuſammenhanges wegen, die in verfchiedenen 
Steinarten abgedruckten Kraͤuter, Blumen, Blätter ꝛc. gleich nach den vorbe⸗ 
ſagten, figurirten Steinen angebracht hätte, fo unmoglich war es doch, in Anſe⸗ 
hung der Beſchaffenheit und Baukunſt dieſer Galerie, welches deutlicher an⸗ 
zugeben hierher nicht gehoͤret; wir mußten dahero der Sammlung von pe 
trificirten Hoͤlzern, Baumrinden, Aeſten und Wurzeln den erſten Platz 
anweiſen. Dieſe iſt nicht allein fehr zahlreich, ſondern auch größtentheils alfo 
beſchaffen, daß auch ein unwiſſender, bald aus dem Wuchſe, bald aus den 
Splittern, bald aus den Aſtloͤchern und aus andern ſehr kenntlichen Merkmaa⸗ 
len, fofort überzeugt wird, daß dieſe nunmehr ungemein feſten Steine aller⸗ 
dings nichts anders, als Holz koͤnnen geweſen ſeyn. Am allerdeutlichſten leh⸗ 
ret ſolches der praͤchtige Stamm desjenigen Baumes, welcher, nebſt ſeinen 
gleichfalls verſteinerten Wurzeln und Aeſten 1752. anhero geſchafft worden, 
und in der gelehrten Welt ſehr viel Aufſehen gemachet hat. () Damit ſich 
aber die faſt in alle dergleichen Hoͤlzer, durch die Verſteinerung, gebrachte 
Schoͤnheit und Haͤrte recht merklich an den Tag legen moͤchte; ſo haben wir, 
ohnweit davon, einen Glaskaſten mit lauter ſolchen geſchnittenen und anpolir⸗ 
ten Naturalien hingeſtellet. 

In der Sten Arcade, und an dem gleich gegen über befindlichen Fenſter 
ſind ſodenn die ſchon oben gedachten Kraͤuterabdruͤcke, und die wirklichen 
Fruchtſteine: da hingegen die ganz bekannten Erbfen : Bohnen : Linfen- 
Mandel ⸗Steine und dergleichen, über deren wahren Urſprung verſchiede⸗ 
ne Meynungen geheget werden, von jenen gaͤnzlich unterſchieden und beſonders 
geleget worden. 

Mit 


(0) Von dieſem Wunder der Natur haben wir, in eben dieſem Jahre, eine fo um« 
ſtaͤndliche, als zuverlaͤßige Nachricht in die Leipziger Zeitungen, und zwar in 
das 1. und II. Stück der XXII. Woche bringen laſſen, welche nachhero faſt 
in allen öffentlichen Blaͤttern wiederhohlet, auch in den Commentar. de rebus in 
eientia naturali & medica gefis, Vol. I. P. III. p. 522. als eine Nachricht für 
die Auslaͤnder, in lateiniſcher Sprache eingeruͤcket worden. 


Petrefactengalerie. 23 


Mit dem sten Bogen ſchließen ſich die zu Stein gewordenen Naturalien 
aus dem Pflanzenreiche, als woſelbſt ein Schrank mit verſteinerten Ko⸗ 
rallen und Seegewaͤchſen vorkoͤmmt. Bey dieſen halten ſich geübte 
Kenner der Naturalien insgemein ſehr lange auf, und bewundern vornehmlich 
dasjenige Stuͤck, welches der ſehr verdiente Herr Bergrath, Borlach, aus Poh⸗ 
len uͤberſchickt hat. Es iſt über einen Centner ſchwer, und beſtehet, unſers 
Erachtens, aus lauter Hippuriten, oder ſogenannten verſteinerten Korallen⸗ 
bechern: ob es gleich einen ſehr großen Naturforſcher auf die Gedanken 
gebracht, daß es vielleicht ein petrificirter Gipfel eines Palmenbaumes ſeyn 
moͤchte. 


Ehe wir die andere Hauptclaſſe, namlich die Petrefacten aus dem Thier⸗ 
reiche vor uns nehmen, muͤſſen wir uns erſt an das Fenſter wenden, welches 
nur gedachtem Schranke gegen uͤber iſt. Dieſer Raum faſſet diejenigen 
Körper in ſich, welche uns annoch in Zweifel laſſen, ob fie wirk⸗ 
lich in Stein verwandelt worden, oder ob ſie nur ſo ausſehen: 
wie auch ſolche Petrefacten, woruͤber wir noch nicht einig werden 
koͤnnen, ob ſie aus dem vegetabiliſchen oder animaliſchen Reiche 
herſtammen. Wer nur dieſe einzige Collection von Stuͤck zu Stuͤck beſe⸗ 
hen wollte, muͤßte mehr als eine Stunde darzu nehmen; inzwiſchen erfreuet 
es uns nicht wenig, wenn Leute von guter Einſicht ſich hierbey verweilen, und 
dieſe unbekannten Gaͤſte, durch hinlaͤngliche Überzeugung, an ihre gehörige 
Stelle verweiſen helfen. | 


Nach dieſem hier gemachten, noͤthigen Abſchnitte nehmen die Petrefa⸗ 
cten aus dem Thierreiche ihren Anfang. Wir haben, wie aus obigen 
zu ſehen, die erfte Hauptclaſſe mit ſolchen Naturalien geſchloſſen, die ſich in der 
See finden, und dieſes darum, auf daß wir beyde Reiche, auf eine, fo viel mög- 
lich, ungezwungene Art, mit einander verbinden, und die Thiere, ſo im 
Waſſer leben, deſto füglicher zu allererſt vornehmen könnten. 
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Damit jedoch dieſe gar fehr unterſchiedenen Geſchoͤpfe, in einer geziemen⸗ 
den Ordnung, auf einander folgen, und jede Art nach der andern deſto begreif⸗ 
licher vorgeſtellet werden moͤchte; ſo habe ich die ſiebende Arcade, und den 
davor ſtehenden, großen Aufſatz mit lauter verſteinerten Fiſchen beleget: der⸗ 
geſtalt, daß die ilmenauiſchen, gluͤcksbrunniſchen und mannßfeldiſchen, welche 
insgeſammt in ſchwarzen Geſteine ſtecken, an dem erſt beſagten Platze, dieje⸗ 
nigen aber, ſo in eichſtaͤdtiſchen, auch andern weißen Kalk- und Schiefer⸗ 
Steinen ihr Grab gefunden, auf der andern Stelle zu ſehen find. 


Das Gluͤck hat uns von dieſen Sorten ſehr ſehenswuͤrdige Stuͤcken zu⸗ 
geführet ; worunter ich den Kennern inſonderheit eine ilmenauiſche Kupfer⸗ 
niere, zur Nachfrage, anpreiſe, in welcher ein ganzer Fiſch, ſo, allem Anſehen 
nach, eine Aalraupe geweſen, erhaben vor Augen liegt: da man ſonſt, bey 
dergleichen Verſteinerungen, insgemein nur die harten Theile dieſer Creaturen 
bemerken kann. 


An dem gegen uͤber befindlichen Fenſter haben wir etwas von Rogen⸗ 
ſteinen, () allerhand ſo genannte, petrificirte Schlangenzungen, und an⸗ 
dere Dinge angebracht, die ſich von Fiſchen herſchreiben und in die Ver⸗ 
ſteinerung gegangen. 


Gleich darneben liegen vielerley verſteinerte Krebſe, theils in ihrer ſtei⸗ 
nichten Mutter ein-und abgedruckt, theils ganz abgeſondert: worauf nach⸗ 
mals, bis faſt zu Ende dieſer Galerie, auf beyden Seiten, die zu Stein ge⸗ 
wordenen Behauſungen der hart⸗ und weichſchalichten Thiere, in un 
glaublicher Menge, anzutreffen ſind. 


Wir 
0) Wir erinnern hierbey wohlbedaͤchtig, daß wir dieſe Art von Naturalien, bloß 


der Nachfrage wegen, an dieſe Stelle geleget haben, niemanden aber uͤberreden 
wollen, daß Fiſchrogen zu Steine geworden ſey. 
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Wir haben demnach die, ebenfalls mit zwo Saͤulen umgebene, naͤchſte 
Wand, und das am Fenſter gegen uͤber ſtehende Behaͤltniß mit ſehr vielerley 
verſteinerten Schneckenhaͤuſern angefüllet, und jede Sorte von der andern 
methodiſch abgeſondert. 


Ehe man die darauf folgenden Muſchelſteine in Augenſchein nimmt, muß 
man, ordentlich zuverſchreiten, vorhero den, bey nur erwaͤhnten Schnecken⸗ 
ſteinen, angebrachten Aufſatz betrachten; ſo kann man auf einmal, von den vor⸗ 
hergegangenen Cochliten, und nun kommenden Conchiten, gar leicht den Unter⸗ 
ſcheid bemerken, auch ſich von den, weiter unten vorhandenen, Kroͤten-Luchs⸗ 
und Raͤder⸗Steinen zum voraus einigen Begriff machen. Denn hier haben 
wir lauter ſolche Naturalien vor uns, wo in einem Stuͤck Geſteine nicht 
eine, ſondern mancherley Arten von verſteinerten Conchilien, und an⸗ 
dern den ſchalichten Thieren eigenthuͤmlichen Theilen zu ſehen ſind. 


Hierauf folgen die petrificirten Muſcheln, als: ſogenannte Hahnekaͤmme, 
Pectiniten, Schaamſteine, Bucarditen ꝛc. wovon die größten in der neunten 
Abtheilung dieſer Galerie, die kleinern Sorten aber, gegen uͤber, in ii 1 
einander ſtehenden Glaskaſten liegen. N 


Sodenn koͤmmt eine große Anzahl von allerhand verſteinerten Mu⸗ 
ſchelwerke, und einigen Seegewaͤchſen, welche der verftorbene Herr Hof 
rath von Seucher in Pohlen und Litthauen aufgeſuchet hat, die wir alſo zu 
deſſen ruͤhmlichen Andenken alle beyſammen gelaſſen haben. 


In eben dieſer Abſicht ſind auch die, im pirniſchen Sandſteine befind⸗ 
lichen, Verſteinerungen unzertrennt beybehalten worden, welche der, mit⸗ 
ten im Laufe feiner nuͤtzlichen Bemühungen, verſtorbene Geheim-Kaͤmme— 
vier, Michaelis geſammlet hat; daher wir, auf dieſen zween Aufſaͤtzen, ver- 
ſchiedene Arten verſteinerter Dinge antreffen: worunter ein, aus letztgenann— 
ter Gegend gekommener, fuͤnfeckigter Seeſtern eines der rareſten Stuͤcken ab- 
giebet. 
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Die Ordnung führet mich nunmehro auf die, zwiſchen der eilften Arcade, 
liegenden Ammonshoͤrner und auf die verſteinerten Nautiliten. 


Ihre Anzahl iſt ſo ſtark, daß ſie nicht alle in den hier ſtehenden Schrank 
haben koͤnnen gebracht werden. Man hat alſo die beſten und kleineſten, an 
dem gegen uͤber befindlichen Fenſter, unter Glas geleget: das allergroͤßte aber, 
von den itztbenannten Hoͤrnern, welches fuͤnf und zwanzig Zoll im Durch⸗ 
meſſer hat, iſt wuͤrdig geweſen, daß wir ihm, in dieſer Gegend, einen beſon⸗ 
dern Platz eingeraͤumet haben. Das dabey liegende, mit der ſchoͤnſten Perl⸗ 
mutterſchale uͤberzogene, und innwendig mit Kieſe ausgefuͤllte Ammonshorn, 
kann ich um fo viel weniger unberuͤhret laffen, ie deutlicher an ſolchem zu er⸗ 
weiſen ſtehet, daß dieſe Naturalien allerdings zu den Conchilien gehoͤren, und 
daß deren Erzeugung mit nichten unbegreiflich iſt, wie ein gewiſſer Seribent 
meldet. 


An dem naͤchſten Fenſter zeigen ſich die ſogenannten Kroͤten⸗ und Oli⸗ 
ven⸗Steine, nach welchen allerhand, groß und kleine Luchsſteine folgen. 


Mit dem letzten Fenſter dieſer Galerie endigen ſich die Petrefacten von 
denjenigen Thieren, welche, nach dem ordentlichen Laufe der Natur, ihren ei⸗ 
gentlichen Aufenthalt im Waſſer haben: als woſelbſt ein nicht geringer Vor⸗ 
rath/ von vielerley artigen Entrochiten und Trochiten, befindlich ift, die man 
auch mit dem Namen der Lilien⸗ und Raͤder⸗Steine zu belegen pfleget. 


Wem bewußt iſt, von was ſich dieſe ſo kuͤnſtlich gebildeten Naturalien, 
nach der meiſten Naturforſcher Meynung, herſchreiben, der wird ſich hier 
nothwendig nach den verſteinerten Meerſternen, ſonſt Seeſpinnen genannt, 
umſehen, und ſolche, in dieſem Bezirke, ebenfalls wahrnehmen: allwo ſich 
auch dasjenige Meduſenhaupt findet, welches von jedem Kenner, als eins der 
vornehmſten Stuͤcken, in dieſer Galerie, geprieſen und demjenigen noch vorge⸗ 
90 wird, von welchem Doctor Siemer eine beſondere Schrift hat drucken 

aſſen. 


In 
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In der letzten Abtheilung dieſer weitlaͤuftigen Galerie erſcheinet endlich 
eine große Menge, aus der Erde gegrabene, Zaͤhne, Knochen, Wirbelbeine 
und andere petrificirte, oder caleinirte Theile von Menſchen, und von 
ſolchen Thieren, die ſich insgemein nicht im Waſſer, ſondern auf 
dem Lande aufhalten. 


Unter folchen find ins befondere merkwuͤrdig: Y ein ganz verſteinertes 
Gerippe von einem zween Fuß und zehn Zoll langen, vierfuͤßigen Thie⸗ 
re, welches, allem Anſehen nach, ein Krokodil geweſen, und bey Boll, im Her⸗ 
zogthum Wuͤrtemberg, und nicht im Wuͤrzburgiſchen, wie im Keyßler ange⸗ 
geben iſt, gefunden worden. 2.) Die oberſte und unterſte Kinnlade, nebſt 
dem groͤßten Theile der Hirnſchaale von einem Elephanten, und 3.) die, 
aus Siberien erhaltenen, Hoͤrner vom Urelephas. 


Ich zweifle nicht, daß ein jedweder, der unſere Petrefactengalerie mit 
Aufmerkſamkeit durchgehet, bey dem Ende derſelben, gar bald gewahr werden 
duͤrfte, daß diejenigen Stuͤcken, welche hieſelbſt den Schluß machen, mit den 
bisher beſchriebenen, verſteinerten Koͤrpern wenig oder gar keine Gleichheit 
haben. Und in der That ſind es auch keine wahren Petrefacten, ſondern 
ein Theil derjenigen Betruͤgereyen, womit D. Beringer, auf eine ſehr liſtige 
Weiſe, hinter das Licht gefuͤhret worden. (“) | 

(0) Die Abbildung diefer famöfen Stuͤcken findet man in einer dießfalls gehaltenen 

Diſſertation, welche den Titel fuͤhret: Lithographie Virceburgenfis ducentis la- 

pidum figuratorum, a potiori inſectiformium, prodigiofis imaginibus exornatæ 

ſpecimen primum c. Præſide D. J. B. 4a. BERINGER Reſp. GE ORC. LUD. 
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Der Saal, welcher uns nunmehro eroͤffnet wird, () beſchaͤfftiget unſe⸗ 
re Aufmerkſamkeit mit ganz andern Dingen, als alle die WELT gem 
5 naͤmlich mit lauter ſolchen 


Naturalien, die in das Pflanzenreich 
gehoͤren. 


Je reichlicher die Natur, in dieſem Stuͤcke, ihre Schaͤtze uͤber alle Theile 
des Erdbodens ausgebreitet hat, deſto mehr Gegenſtaͤnde haben wir gefun⸗ 
den, dieſe Sammlung anſehnlich zu machen: beſonders da Ihro Majeſtaͤt 
der hochſelige Koͤnig die Koſten darauf gewendet, und den, zur Ehre der 
Leipziger Akademie annoch lebenden, oͤffentlichen Lehrer, Herrn D. Johann 
Ernſt Sebenſtreit, zu dieſem Endzwecke, in das weit entlegene Africa, und 
in andere ferne Lande geſendet haben. 


Aus dieſem Umſtande kann man ſchon ſchluͤßen, daß unſere Vegetabilien⸗ 
collection viel vorzuͤgliches in ſich faſſen muß: aber weit klaͤrer wird ſich die 
Wahrheit deſſen an Tag legen, wenn dereinſt die vollſtaͤndigen Verzeichniſſe 
dieſer Sammlung zum Vorſcheine kommen werden. Denn anitzo gehen wir 
bloß in der vorigen Spur fort, und ertheilen von den, in dieſem Saale, zu— 
ſammen gebrachten Naturalien nur folgende kurze Nachricht. 


Beym Eingange, rechter Hand, und zwiſchen jedem hier befindlichen Fen⸗ 
ſter, find in etliche hundert aufgeſetzten Glaͤſern, eben fo viel Sorten Geſaͤ⸗ 
me, nach alphabetiſcher Ordnung, verwahret, und auf den darunter befindlis 
chen Tiſchen liegen allerhand Fruͤchte, die ſowohl in fremden Provinzen, 
als auch in hieſigen Landen gezeuget werden. 


Hier⸗ 


(9 Seine Größe betraͤgt so. Ellen in der fange und 21. Ellen in der Breite. 
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Hierauf hat man die Kraͤuter⸗ Blumen⸗ und Pflanzen Samm⸗ 
lung zu betrachten, welche wir, wie es ohnedem die Nothwendigkeit erfordert, 
in die abgetrockneten und gemalten abgetheilet, und damit zween hohe 
Buͤcherſchraͤnke angefuͤllet haben. 

Unter den letztbeſagten beſitzen wir verſchiedene, ausnehmend ſchoͤne und 
betraͤchtliche Werke. Ich will hiervon doch einige namhafft machen, als: ze⸗ 
hen Folianten gemalte Pflanzen, Blumen und Kraͤuter von Volkmann, Va⸗ 
ter und Sohne, zu Liegniz: acht dergleichen Franzbaͤnde von Fohrenio, dafür 
deſſen Erben, in Frankfurth, 900. Thlr. gezahlet worden: ein, ſo betiteltes, 
Kraͤuterbuch, worein D. Renntmann, zu Dresden, ſechs hundert rare Gewaͤchſe 
gemalet hat, ingleichen: drey große Folianten mit allerhand, in Batavia gezeich⸗ 
neten, Vegetabilien und etliche hundert auf Pergament gemalte Blumen, 
welche fo kuͤnſtlich abgeſchildert find, als ob fie natuͤrlich da lägen, daher auch 
jedes Blatt einen Ducaten zu ſtehen koͤmmt. 

So koſtbar jedoch dieſer Vorrath iſt; fo übertreffen ihn dennoch die, ohn⸗ 
weit davon befindlichen, Arzney⸗ und andere abgetrocknete Kraͤuter, wel⸗ 
che mehrentheils in großen, buͤcherfoͤrmigen Futteralen verwahret werden, 
und von den beſten Kraͤuterverſtaͤndigen herruͤhren. Will jemand von der⸗ 
gleichen etwas beſonderes ſehen, der laſſe ſich diejenige Kraͤuterſammlung vor⸗ 
legen, welche obbelobter Sebenſtreit, und deſſen aͤmſige Begleiter von ihren 
Reiſen mitgebracht haben. | 

Das andere will ich itzo mit Stilleſchweigen übergehen, weil wir ohne 
dem, auf der andern Seite dieſes Saales, noch weit mehr Naturalien aus 
dem Pflanzenreiche vor uns finden, die ich aber auch nur mit wenigen zu be⸗ 
ruͤhren Befugniß habe. 

Zuerſt muͤſſen wir hier noch einige ſeltſame Kraͤuter, Blumen, Bluͤ⸗ 
then und Blaͤtter bemerken, welche mehrentheils von dem weltberuͤhmten 
Ruyſch an uns gekommen ſind: gleichwie von deſſen Geſchicklichkeit der groͤß⸗ 
g Theil der hieſelbſt vorhandenen, anatomirten Blätter und Fruͤchte her 

ammet. f 
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Ich weis aus der Erfahrung, daß diefe Sachen fir die meiſten nicht viel 
Reizung haben, gleichwohl bin ich inne geworden, daß ſie wenigſtens an den 
gekuͤnſtelten Dingen einiges Vergnuͤgen finden, die aus ſolchen Naturali⸗ 
en, bey denen wir itzt ſtehen, zubereitet worden. Als da ſind: zwey 
Schiffe, und ein großes Herz von Gewuͤrznelken: etliche, mit ceyloniſcher 
Zimmetrinde uͤberzogene Stangen: ein zu einen Sonnenſchirme zubereitetes 
Palmblatt, deren ſich die Vornehmen in Indien bedienen, von einer ſolchen 
Groͤße, daß wohl zwoͤlf Perſonen darunter ſitzen koͤnnen ꝛc. | 

Den mehreſten Platz, in dieſem Saale, nimmt die Sammlung der 
Hölzer ein, auf deren Vermehrung man dergeſtalt bedacht geweſen, daß nicht 
leicht eine Sorte, wenigſtens von den beruͤhmteſten Hoͤlzern, genennet werden 
kann, die uns etwa abgehen ſollte. Was noch mehr iſt, ſo haben wir faſt je⸗ 
de Art von Holze einmal in lauter, nach der Lange des Stammes oder Aſtes, 

zubereiteten Tafeln, ohne Rinde aufzuweiſen, das anderemal aber, mit Bey⸗ 
behaltung derſelben, dergeſtalt ſchneiden laſſen, daß man den jährlichen Bucher 
und die Rinde auf das deutlichſte betrachten kann. 


Einige, in dieſer Gegend ſtehende, Stammſtuͤcken von allerhand fremden 

Baͤumen uͤbergehe ich mit Stilleſchweigen, und füge nur noch dieſes hinzu, 

daß, weil auch gewiſſe Rinden fehr forgfältig geſuchet und zu vielerley Sa⸗ 

chen gebrauchet werden, wir hiervon ebenfalls eine beſondere Sammlung ge⸗ 

machet haben: ſo, wie wir dasjenige, was von raren Moos und Schwamm⸗ 

Arten, ingleichen von beſondern Auswuͤchſen und Knorren der Hölzer 
aufzutreiben geweſen, herbeygeſchaffet haben. 


Da aus den Rinden der Cedern und einiger andern Baͤume Balſam 
und Gummi fließet: gleichwie die Tannen, Terebinthen und andere Baͤume, 
das fo genannte griechiſche Pech oder Colophonium, den Weprauch, 
gekoͤrnten Maſtix und dergleichen Arten von Harze geben; ſo 
hat man dieſen Naturalien hier auch billig einen Platz einraͤumen muͤſſen. Je⸗ 
des beſonders anzufuͤhren erfordert eine Weitlaͤuftigkeit, welche ganz wider die 
gegenwaͤrtige Abſicht waͤre. 


Da⸗ 
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Damit ich aber nicht allzufeichte drüber hingehe, will ich doch eines und 
des andern gedenken. Darunter gehoͤret: ein ſehr praͤchtiger Klumpen 
Gummicopal, der 38. Pfund am Gewichte hält: weißer Storax: iapaniſch 
Harz: Moxa Sinenfis, nebft den darzu gehörigen Raͤucherkerzchen, wie auch 
etliche, aus dergleichen Specereyen beftehende, Sorten Raͤucherwerk und Lich⸗ 
te, deren ſich die Indianer bey ihren Goͤtzenopfern bedienen. 


Noch etwas iſt in dieſer Gegend zu beobachten, das in einer vollſtaͤndigen 
Vegetabiliencollection nicht mangeln darf, naͤmlich die Wurzeln. Je ſelt⸗ 
ſamer einige Arten derſelben ſind, deſto mehr hat uns obgelegen, auch fuͤr 
Herbeyſchaffung dieſer Naturalien zu ſorgen. Ich bin gewiß, daß alle dieje⸗ 
nigen, welche von Alraunen, und der Wurzel Ninſi, die man ehedem dem 
Golde gleich geſchaͤtzet, etwas geleſen haben, felbige zu ſehen, begierig ſeyn 
werden: und dieſen koͤnnen wir nicht nur die itztbeſagten, ſondern auch noch 
andere rare Wurzeln vorlegen, auch dabey einige Stuͤcken moluckiſches und 
ſurinamiſches Brodt zeigen, welches von Wurzelmehle gebacken wird. 


Die Rohr⸗ und Schilf⸗Gewaͤchſe ſind um ſo viel weniger zu ver⸗ 
geſſen, ie oͤfterer nach dem Zuckerrohre gefragt wird. Und da die Natur, in 
dem Reiche, womit wir uns iso beſchaͤfftigen, iezuweilen recht außerordent⸗ 
liche Dinge hervor bringt; fo hat man ſich billig beſtrebet, auch in dieſem 
Stuͤcke, unſern Sammlungen vorzuͤgliche Stuͤcken einzuverleiben. Hier 
muß ich unumgaͤnglich mit etlichen Exempeln erlaͤutern, was dieſes fuͤr außer⸗ 
ordentliche Dinge ſind, von denen wir reden: ja weil ich bemerket, daß faſt 
alle, die bey uns einſprechen, dieſe Naturalien mit einer ſo großen Begierde, 
als Verwunderung in Augenſchein nehmen; fo will ich ihrem Gedaͤchtniſſe 
hiermit in etwas zu ſtatten kommen, und aus dieſem Vorrathe angeben: 
1.) ein keimendes Gerſtenkorn, welches 1725. in einem geſottenen, annoch um 
verſehrten Eye gefunden worden. Die Wurzel davon iſt an dem innwendi⸗ 
gen, duͤnnen Haͤutchen feſte angewachſen geweſen, der lange Keim aber hat 
ſich bis in die Mitte des Eyerdotters hinein erſtrecket. 2.) Eine Haſelnuß, 
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die in einer Welſchennuß gewachſen geweſen. 3.) Eine große Pferſiche, ſo 
wie ein ordentlich gebildeter, kleiner Kinderkopf ausſiehet, und 4.) verſchiede⸗ 
ne Früchte, deren jede halb Orange, halb Citrone iſt. 5.) Dreyerley Sor⸗ 
ten Getreyde, welches, dem Vorgeben nach, aus den Wolken ſoll gefallen ſeyn: 
wie auch dasjenige Wundermehl, ſo bey Schlettau aus der Erde heraus ge⸗ 
kommen. Ich weis gar wohl, daß man dieſes ſonſt ſo genannte Bergmehl, 
vielmehr zu den Bolarerden haͤtte legen ſollen, weil aber nach dergleichen 
Mehle dann und wann gefraget wird; ſo haben wir ſolches lieber bey der 
Hand behalten, als ins Mineraliencabinett bringen wollen, da ſolches zumal, 
durch ein, zu Halle gedrucktes, Tractaͤtchen ziemlich bekannt geworden. () 
Unter dieſen außerordentlichen Vegetabilen koͤnnen wir 6.) eine ſchwarze Moͤh⸗ 
re vorweiſen, ingleichen: 7.) eine Birne, von einem Baume bey Naumburg, 
welcher im Jahre 1748. zweymal gebluͤhet hat, wobey dieſes das ſonderbareſte 
geweſen, daß, da die Bluͤthen ſonſt an einem beſondern Stengel heraus kom⸗ 
men, ſie, an dieſem Baume, zum andernmale durch die Fruͤchte durchgebrochen, 
und alle Birnen dergleichen Bluͤthe gehabt haben. 8.) Ein Krautſtrunk, 
worauf ſich eilf große und drey kleinere Krauthaͤupte zeigen. 9.) Etliche fo 
genannte Roſenkoͤnige, und dergleichen Ausſchweifungen der Natur mehr. 
Es hat zwar ein in großen Anſehen ſtehender Mann, an einem gewiſ⸗ 
ſen Orte, geſchrieben: als wuͤrden dergleichen Abweichungen der Natur 
bloß von denen geſuchet und verwahret, die dergleichen Dinge niemals geſe⸗ 
hen haͤtten und die Natur nicht kenneten. Allein wir antworten, zu Ableh⸗ 
nung dieſes Vorwurfes, mit aller Hochachtung, daß man dergleichen Sachen 
nicht ſo wohl der Seltenheit wegen, und weil es Abweichungen der Natur 
ſind, als vielmehr deswegen aufhebet, damit aͤmſige Naturforſcher, auch in 
dieſem Stuͤcke, Gelegenheit finden, die Kraͤfte der Natur, und ihre beſondern 
Wirkungen zu erforſchen. 
f c N Unſers 
(1) Unter dem Titel: Eigentliche und wahrhafftige Nachricht wegen 
des aus der Erde herausgewachſenen Wundermehles welches, in 
dieſem 1684. Jahre, ſich in dem neckiſchen Buſche oder Aölschen, ohn⸗ 
weit Schlettau, hervor gethan. 
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Unſers Erachtens verdienet Z. E. eine Birne, die über, oder aus einer an⸗ 
dern Birne heraus waͤchſet, wohl eben ſo viel Betrachtung, als wenn ein 
Menſch mit zween Koͤpfen uͤbereinander zur Welt kommen ſollte. Was 
wuͤrde man nicht davon ſchreiben, und wie ſorgfaͤltig würde man nicht derglei⸗ 
chen aufheben? Ich ſehe alſo nicht, warum ein unpartheyiſcher Naturfor⸗ 
ſcher folche Vegetabilien fo nachlaͤßig uͤberſehen ſollte, und finde den ruhmwuͤr⸗ 
digen Herrn Sanow auf einem ganz andern Wege, der ſich, in ſeinen Selten⸗ 
heiten, bey dergleichen Abweichungen, ſorgfaͤltig um die Urſachen, und um die 
Art ihrer Entſtehung bekuͤmmert. 


Doch, wir gehen wieder an den Ort, wo wir vor dieſer noͤthig geweſenen 
Anmerkung geſtanden haben, und finden daſelbſt auch einige Stuͤcken Holz, in 
deren innerſten Theilen Kreuze und verzogene Namen entdecket worden: in⸗ 
gleichen eine große Menge ſolcher Hoͤlzer und mancherley Vegetabilien, die von 
ohngefaͤhr, an verſchiedene andere Naturalien, und durch die Kunſt verfertigte 
Sachen gewachſen ſind. Als: Ein Sporn in einem Stuͤcke Holze, und noch 
ein anderer, tartariſcher Sporn, durch deſſen Schnalle eine Wurzel gedrungen 
und feſte daran verwachſen iſt. Ein ander Stuͤck Holz, worinne Haare, und 
ein Klotz, worein ein Hufeiſen gewachſen. Ferner: eine gelbe Ruͤbe, welche 
die Natur durch ein ſehr kleines Loch eines Feldſteines getrieben hat, und ei⸗ 
nige im Holze befindliche Hirſchgeweihe. 


Ehe wir weiter gehen, will ich nur noch mit zwey Worten an einige 
gefünftelte Dinge gedenken, die man, in dieſem Saale, als beſondere Ra⸗ 
ritaͤten anſehen kann. Ich rechne hierher erſtlich: ein ſehr großes, rundes 
Tiſchblatt von Tamarindenholze, welches zwo Ellen und drey Viertel im Durch⸗ 
ſchnitte hat, ungeachtet an dem Jahrwuchſe, auf das allerdeutlichſte zu ſehen, 
daß es nur die Hälfte von einem fo gar außerordentlich-dicken Stamme iſt. 
Eben ſo betrachtungswuͤrdig ſind vier aus Cypreſſenholze verfertigte Statuen, 
die alle Rieſengroͤße haben, und mit ihrem ſtarken Geruche den ganzen Saal 
einnehmen. 
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Die mit chineſiſchen Figuren ausgeſchnitzten Wurzelgewaͤchſe, worunter 
ein Stuͤck vor weiß Calambackholz verkauft worden, und andere dergleichen, 
mehr zur Zierat, als Nothwendigkeit, in dieſem Saale, angebrachten Dinge 
will ich ganz bey Seite ſetzen, und nunmehro 


das neu angelegte anatomiſche 
Cabinett 


fürzlich beſchreiben. Ich ſetze, mit gutem Bedachte, das neu angelegte: 
denn wir haben ſchon oben erinnert, daß die vormalige Anatomiekammer der 
wittenbergiſchen Univerſitaͤt geſchenket worden. Weil aber einige der ſonder⸗ 
bareſten Stuͤcken hier geblieben, und von Zeit zu Zeit mehrere, ſo kuͤnſtlich, 
als ſchoͤn zugerichtete Koͤrper und deren zergliederte Theile einliefen; ſo mußten 
im Jahre 1746. die damals an dieſer Staͤte befindlichen, annoch unbekannten 
Naturalien, aus dieſem Cabinette, dem man daher den Namen des Cabinets 
d’Ignorance beygeleget hatte, weggeraͤumet werden: worauf dieſer Platz zu 
Aufbehaltung der anatomiſchen Dinge angewendet wurde. Auf ſolche Wei⸗ 
ſe iſt alſo wieder ein neues, anatomiſches Cabinett hergeſtellet und, wie folget, 
i worden. 


Gleich bey dem Eintritte 19 0 ein großer, mit zwo Glasthuͤren verſehe⸗ 
ner Schrank, in deſſen oberfter Abtheilung verſchiedene Rörperchen und 
einzelne Gliedmaaßen, von Menſchen und Thieren, in Weingeiſte 
verwahret werden: worunter ins beſondere ein Kopf, von einem ſiebenjaͤhrigen 
Knaben, der Erinnerung wuͤrdig iſt, welchen der ſchon belobte Ruyſch ſo kuͤnſt⸗ 
lich eingeſpritzet hat, daß er ihm das Anſehen gegeben, als w wäͤre noch wirk⸗ 
lich das Leben in demſelben. 


Eben 
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Eben ſo wenig koͤnnen die gleich folgenden Stuͤcken unberuͤhret bleiben, 
namlich: ein, von eben dieſem Gelehrten, injicirter Kinderarm, ein Beinchen 
und eine Zunge, ingleichen: zwo eingeſpritzte Hirnhaͤute, woran man die 
Menge der Adern, und wie zart dieſelben in bemeldeter duͤnnen Haut ſind, 
nicht ohne Bewunderung wahrnimmt. 


Hier kommen auch etliche unzeitige Mohrenkinder, ein annoch wohl rie⸗ 
chender Beutel von einer Zibetkatze, und andere Seltenheiten vor, welche alle 
Aufmerkſamkeit verdienen. 


In der andern Abtheilung dieſes Schrankes liegen allerhand aufge⸗ 
trocknete, und zugleich eingeſpritzte Theile, von Menſchen und Thieren, 
nebſt einigen ganz ſonderbaren Hirnſchaalen, und zween Todtenkoͤpfen, wel⸗ 
che letztern der geſchickte May, zu Straßburg, nach ſeiner bekannten lehrrei⸗ 
chen Art, auf zweyerley Weiſe, und zwar alſo zubereitet hat, daß man theils 
den Zuſammenhang, und die eigentliche Dicke dieſer Knochen genau bemerken, 
theils auch die innere Beſchaffenheit, und das kuͤnſtliche Gebaͤude der Ohren 
aufs deutlichſte wahrnehmen kann. 


Es findet ſich hier noch etwas uͤberaus ſeltſames, welches nicht unangemerkt 
bleiben darf. Ich meyne denjenigen Weichſel⸗oder Juden⸗Zopf, von 
welchem in des Pater Rzaczynski feinem Auctario Hiſtoriae naturalis Regm 
Poloniae, p. 470. wie auch in Transadliomb. Philofopb. Vol. XXX VII. No. 
417. VII. & N. 426. III. und im Commercio litterario Norimberg. d. a. 1733. & 
1734. weitlaͤuftige Nachrichten ſtehen. Er iſt vier Ellen lang, zwey Zoll di— 
cke, einer Mannshand breit, und durch einen ehemaligen Leibarzt des durchl. 
Radzivilliſchen Hauſes, von dem entſeelten Körper eines 78. jährigen, lit 
thauiſchen Weibes abgenommen, und dauerhaft gemachet worden. 


Des kleinen Elephanten darf ich um fo viel weniger vergeſſen, ie wun— 
derſamer die Beſchreibung klingt, welche Carl Patin in feinen Relations hi- 
ſtoriques de Voyages folgender Geſtalt davon aufgeſetzet hat: 
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„Ich erinnere mich unter andern eines recht wunderbaren Stuͤckes. Es 
y iſt ſolches ein natürlicher, ungefähr einen Schuh langer Elephant, der, wie 
„ man verfichert, von einer Frau gebohren worden. Die Urſachen dieſer 
„Misgeburt mag man nun entweder in den Wirkungen einer verderbten Ein⸗ 
„ bildungskraft, oder in einem Verbrechen ſuchen, welches lieber zu verſchwei— 
„ gen, als zu vermuthen iſt; ſo iſt ſolche doch allemal etwas uͤbernatuͤrliches. 
„ Plinius thut eines dergleichen Beyſpiels folgendermaßen Erwaͤhnung: Al. 
y cippe elephantum peperit, quod inter oftenta eſt. 

Wir ſind nicht gewohnt, mit Taͤuſcherey umzugehen, und bekennen dem⸗ 
nach frey heraus, daß dieſer Elephant eine bloſe Kuͤnſteley iſt, und wundern 
uns daher nicht wenig, wie Patin hieraus ein ſo großes Abenteuer habe ma⸗ 
chen koͤnnen, da doch der Betrug, auch einem geringen Kenner, gar bald in die 
Augen faͤllt. Es finden ſich wohl andere gekuͤnſtelte Dinge in dieſem Cabi⸗ 
nette, welche weit höher zu halten. Z. E. Dasjenige außerordentlich di⸗ 
cke Kind, in Wachs boſſiret, wovon im eilften Bande des hamburgiſchen 
Magazins eine zuverläßige Beſchreibung ſtehet. Ingleichen ein Model von 
einer baͤrtichten Jungfer, die im hieſigen Lazarethe geftorben, und fo, wie ſie 
im Sarge gelegen, von dem bekannten Bildhauer Lücken, aus Elfenbeine und 
Ebenholze, auf das feinefte abgebildet worden: (*) von welchem Kuͤnſtler ſich 
auch diejenigen, aus Holz geſchnitzten, Kinder herſchreiben, die im Jahre 1748. 
ohnweit unſerer Stadt, mit zuſammen gewachſenen Köpfen auf die Welt 
gekommen, und 17. Tage gelebet haben. 

Die Beingerippchen dieſer Misgeburt ſind jedoch noch ſehenswüdig 
gleichwie das nicht weit davon angebrachte Scelet, von einem unzeitigen Maͤd⸗ 
chen, genauere Betrachtung verdienet, an welchem man lernen kann, wie die kno⸗ 
chichten Theile im Körper entſtehen, und wie fie ſich nach und nach auswickeln. 

In 
(0 Warum ich anderer kuͤnſtlichen Werke, als der Augen, Ohren und dergleichen 

Gliedmaaßen, die man ebenfalls aus Wachs und Elfenbeine verfertiget, hier nicht 

beſonders gedenke, hat nicht etwa den Mangel, ſondern die Urſache zum Grun⸗ 

de, welche der, über alles mein Lob weit erhabene, err von Haller, im zwey⸗ 


ten Theile der, ins Deutſche uͤberſetzten, allgemeinen Aiftorie der Na⸗ 
tur, p. 230. zur Lehre angemerket hat. 


r 
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In einem hierbey befindlichen Schranke ſtehet das ganze Knochengebaͤude 
einer erwachſenen Manns perſon, woran, durch die, in den Gelenken angebrach⸗ 
ten, ſtaͤlerne Federn, die Hauptbewegungen der Glieder gar deutlich koͤnnen gez 
wieſen werden: welches an dem gegen uͤber befindlichen Beingerippe von ei⸗ 
nem Frauenzimmer gleichfalls wahrzunehmen. Dieſes iſt mit lauter elfen⸗ 
beinernen Federn und Schrauben zuſammen gefuͤget, denen jedoch die, mit al⸗ 
lem Fleiße zugerichtete, Knochen und Beine an Schoͤnheit der weißen Farbe 
nichts nachgeben. 


Ich befuͤrchte, daß ich mich faſt zu lange bey ſolchen Dingen aufgehalten 
habe, die den meiſten mehr Ekel, als Vergnügen machen: gleichwohl muß 
ich noch einen Blick auf etwas allerdings abſcheuliches werfen, naͤmlich auf die, 
in Weingeiſte verwahrten, Misgeburten: bey welchen wir aber, da ſie ohne⸗ 
dem nur denenjenigen zu Geſichte kommen, die ſolches beſonders verlangen, 
voritzo ſtille zu ſtehen nicht fuͤr rathſam halten. 


An der andern Wand des obgedachten Einganges in dieſes Cabinett, ſte⸗ 
het noch ein, dem zuerſtbeſchriebenen, gleichfoͤrmiger Schrank. Dieſer iſt mit 
lauter anatomiſchen und chirurgiſchen Inſtrumenten angefuͤllet, die 
groͤßtentheils der preiswuͤrdigſte Churfuͤrſt Auguſtus, und zwar mit unſaͤgli⸗ 
chen Koſten, angeſchoffet hat: indem faſt alle dieſe Werkzeuge theils mit dem 
feineſten Golde ausgezieret ſind, theils auch aus puren Silber beſtehen, und 
ſehr viele derſelben mit ſaubern, von indianiſchen Holze, gedrechſelten Heften 
verſehen worden. Man findet zwar die wenigſten nach der heutigen Art ein⸗ 
gerichtet; aber eben deswegen muͤſſen ſie um deſto hoͤher geſchaͤtzet werden, 
weil man hieran abnehmen kann, wie die Kunſt, auch in dem Stuͤcke, nach 
und nach zu mehrerer Vollkommenheit gediehen iſt. Die Leib⸗Arm⸗ und 
Bein⸗Harniſche, welche damals bey gebrechlichen Menſchen, auch bey Arm⸗ 
und Bein⸗Bruͤchen gebrauchet worden, geben dieſem Vorrathe inſonderheit 
ein nicht geringes Anſehen: gleichwie die, nicht weit davon liegenden, In⸗ 
jectionsſpritzen vom Seren Ruyſch, insgemein als eine vorzuͤgliche Raritaͤt 
angeſehen werden, 

| K Ehe 
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Ehe wir weiter gehen, muß ich annoch bemerken, daß in dieſem Cabinet⸗ 
te auch die ſogenannten Donnerkeile, und einige ganz beſondere Wir⸗ 
kungen vom Donnerſtrale aufbehalten werden. Es wuͤrde kaum zu 
entſchuldigen ſeyn, wenn wir fo bewunderungswuͤrdige Dinge ganz unberuͤh⸗ 
ret laſſen, und nicht wenigſtens folgender Stücke gedenken wollten, nämlich: 
einer roth ſammetnen Pulvertaſche mit einer daran befeſtigten, guͤldenen Ket⸗ 
te, welche im Jahre 1709. am Leibe des damaligen Woywoden von Lublin, 
dergeſtalt vom Donnerſtrale beruͤhret worden, daß nicht nur hier und da der 
Sammet verbrannt iſt, ſondern auch viele Glieder an der Kette geſchmolzen 
und durchloͤchert ſind, ohne daß ſich die darinne, annoch zum Andenken vor⸗ 
handenen, gefüllte Patronen entzuͤndet haben. Dieſer Merkwuͤrdigkeit ziehe 
ich dennoch vor: ein bauchigtes Arzneyglaͤschen, welches, als das Wetter 
1717. eingeſchlagen, von dem eindringenden Strale ſofort geſchmolzen, und 
krumm zuſammen gebogen worden. 

Dieſe und noch andere gar ſelten vorkommende Sachen, deren Anzeige 
man aufs kuͤnftige verſparet, haben wir darum hierher gebracht, weil in den 
andern Galerien der darzu erforderliche Platz kaum vorhanden war, und ſie 
ſich alleſammt nicht wohl zu den uͤbrigen Naturalien ſchicken wollten. Wir 
ſind jedoch ſo ſchuldig, als bereit, dieſen ganzen Vorrath von hier wegzuſchaf⸗ 
fen, ſo bald uns jemand, mit guten Gruͤnden, zeigen wird, zu welchem, von 
den durchgaͤngig angenommenen drey Hauptreichen der Natur, ein jedes kom⸗ 
men fol? Wer Erfahrung und Einſicht hat, begreifft im übrigen gar leicht, 
wie unmöglich es ſey, fich nach eines jeden Gutduͤnken zu richten, und daß man 
ſich öfters an den zugetheilten Raum binden muß, zumal bey einer fo weitlaͤuf⸗ 
tigen Collection, wie die unſrige iſt. 

Weil aber auch die ſchoͤnſten und koſtbarſten Naturaliencabinetter gleich⸗ 
ſam ein Leib ohne Seele find, wenn die benöthigten Bücher dabey fehlen, oder, 
daß ich mich deutlicher ausdruͤcke, weil die Naturwiſſenſchaft nicht nur ein 
fleißiges Leſen und unermuͤdetes Nachſchlagen erfordert, wenn alles gründlich 
foll erörtert werden, ſondern auch viele Gelehrte, bey Betrachtung der Natura⸗ 
lien, ſich bald auf dieſen, bald auf jenen Schriftſteller beziehen, und, auf ſol⸗ 
che Weiſe, manche noch unbekannte und zweifelhaftige Dinge ins Licht ſetzen; 

2 ſo 
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ſo haben unſer allergnaͤdigſter Herr und Landesvater, durch Erkau⸗ 
fung der Seucheriſchen Bibliothek, worzu, neben dem itztbeſchriebenen 
Cabinette, zwey Zimmer eingeraͤumet find, den hieſigen Collectionen vollends 
das rechte Leben gegeben. 


Und da man dieſen aͤchten Schatz, naͤchſt koͤniglicher Gnade, der ho⸗ 
hen Vermittelung des gleich anfangs gedachten, wuͤrdigſten Directors 
unſerer Galerien, hauptſaͤchlich zuzuſchreiben hat; ſo erfordert Pflicht und 
Dankbarkeit, dieſem huldreichen Befoͤrderer aller guten Kuͤnſte und 
Wiſſenſchaften dießfalls ein immerwaͤhrendes Denkmaal aufzurichten, mit 
dem Wunſche, daß keine Art der Zufälle unſern Sammlungen beſagtes, um 
entbehrliches Kleinod entziehen moͤge! 


Das animaliſche Reich, 


worein wir bereits getreten, oͤffnet uns ein fo weites Feld mit zahmen und wil⸗ 
den Thieren, deren Menge unbeſchreiblich iſt, und ob ich gleich, von den 
nun folgenden Gegenſtaͤnden, kaum den hunderten Theil in dieſen kurzen Ent⸗ 
wurf faſſen kann; ſo werden wir uns dennoch weit laͤnger damit aufhalten 
muͤſſen, als bey den vorhergehenden Mineralien und Vegetabilien geſchehen iſt. 


Man kann ſchon daraus auf eine ſehr groſſe Menge ſchluͤßen, wenn ich 
vorlaͤufig nur dieſes gedenke, daß allein die Galerie, worein wir uns nunmeh⸗ 
ro begeben, auſſer der gehoͤrigen Breite, 76. Ellen lang, auch allenthalben 
mit Thieren, und deren verſchiedenen Theilen angefüllet iſt. Wir haben jede 
Art ſorgfaͤltig von der andern abgefondert, und anfänglich allerhand Hirſch⸗ 
geweihe hingelegt, die entweder auf eine ungewoͤhnliche, und mon⸗ 
ſtroͤſe Weiſe hervorgewachſen, oder womit ſich ſonſt etwas beſonderes 
zugetragen hat. Zum Exempel: eine abgeworfene Hirſchſtange von vier 
Enden, woruͤber wir den zwar unglaublich ſcheinenden, gleichwohl an Eydes⸗ 
ſtatt abgefaßten Bericht in Haͤnden haben, daß aus deren aͤuſerſten beyden 
Enden ſehr uͤbelriechender Schweiß oder Blut ſoll herausgeqvollen ſeyn. 

K 2 Hier 
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Hier kommen auch verſchiedene ſolche Geweihe und Gehoͤrne vor, der⸗ 
gleichen iezuweilen bey Haſen und ſo genannten Thieren angetroffen werden, 
diejenigen aber, ſo an der Wand haͤngen, ſind groͤßtentheils von Elend⸗ und 
Renn⸗Thieren. 


An die gleich gegen uͤber befindlichen Fenſter haben wir zween Hirſche 
geſtellet, von welchen in Weckens Beſchreibung der Stadt Dresden eine ziemlich 
weitlaͤuftige Nachricht zu finden, bey welcher jedoch faͤlſchlich angegeben iſt, 
als waͤre der weiße Hirſch nur mit praͤparirten Hirſchhorne beſtrichen. Denn 
da wir eine zuverlaͤßige Urkunde haben, daß zu deſſen Verfertigung 27. Cent⸗ 
ner Hirſchhorn genommen worden; fo hat es wohl feine Richtigkeit, daß er 
ganz und gar davon zuſammen geſetzet ſen. Der andere iſt mit feiner natuͤr⸗ 
lichen Haut uͤberzogen, und in deſſen Bauche eine Apotheke angebracht, die 13 
aus ſolchen Arzneyen beſtehet, welche vom Hirſche kommen. 


Nach den zuerſt angezeigten Geweihen folgen, in der andern und dritten 
Arcade, mancherley Hörner und Zähne von allerhand vierfuͤßigen 
Thieren. Es waͤre wider mein Vorhaben, wenn ich alle Stuͤcken davon be⸗ 
nennen wollte, inzwiſchen will ich doch von jeder Sorte etwas bemerken, als: 
die Hoͤrner von Stein⸗ und einer beſondern Art Schaf-Boͤcken, oder Wid⸗ 
dern, dergleichen in P. Nylands Schauplatze irdiſcher Geſchoͤpfe p. 72. und in 
Henr. Ruyfch. Theatr. umiverſal. ommium animal. Tom. II. Tab. XXII. abgebil⸗ 
det ſtehet, ingleichen: die Hoͤrner vom Muſcusthiere, Muflon und verſchie⸗ 
denen indianiſchen Ziegen. Unter den Gewehren des Naſenhorns ſind ſon⸗ 
derlich dreye ſehenswuͤrdig, naͤmlich: ein ungemein ſtarkes, obgleich ſehr kur⸗ 
zes, welches 13. Pfund wiegt: ein anderes, das drey Fuß und drey Zoll lang iſt, 
und ein doppeltes, wovon der unermuͤdete Naturforſcher, Herr Jacob Theodor 
Klein, in feiner Di poſſtione quadrupedum, eine genaue Beſchreibung giebet. 


Bey den colligirten Zaͤhnen betrachte man zuförderft diejenigen, fo ſich 
von Elephanten herſchreiben, worunter der groͤßte, welcher hier an der Wand 
haͤngt, 127. Pfund am Gewichte haͤlt. ö 


Man 
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Man pruͤfe hiernaͤchſt diejenigen Zaͤhne, welche die Natur, bey gewiſſen 
neapolitaniſchen Schafen, mit einem blaſſen Scheingolde zu überziehen pfle⸗ 
get, und ſehe wie wunderbar die moluckiſchen Babyrouſſenzaͤhne geſtalt ſind, 
welche aus den Koͤpfen der itztbeſagten Thiere hervor ragen, und im 
eilften Bande des hamburgiſchen Magazins ſehr genau beſchrieben wor⸗ 
den. 


Ich wuͤrde von meinem gegenwaͤrtigen Zwecke abkommen, wenn ich ein 
mehreres benennen wollte, ich wuͤrde aber auch irrige Begriffe verurſachen, 
wenn ich die Abſicht verſchwiege, warum wir einige gekuͤnſtelte Dinge zu 
dieſem Vorrathe gebracht haben. Z. E. Einen, mit vielen Figuren ausge⸗ 
arbeiteten Becher: ein fo genanntes Huͤft⸗ und zwey Pulver- Hörner von EL 
fenbeine: einen pohlniſchen Regimentsſtab, und ein kleines Gefaͤße vom Hor⸗ 
ne des Rhinoceros. 


Wir wiſſen wohl, daß alles dieſes vielmehr in eine Kunſtkammer, 
als in ein Naturaliencabinett gehoͤret: weil aber unſer Sinn durchgaͤngig 
darauf gerichtet iſt, daß auch die Unerfahrenen, welche hier einſprechen, 
bey jeder Sammlung nicht nur einige, in die Augen fallende, Veraͤn⸗ 
derungen wahrnehmen, ſondern zugleich bemerken moͤgen, worzu dieſe und je⸗ 
ne Naturalien, im menſchlichen Leben, zu gebrauchen ſind; ſo haben wir uns 
ſehr oft nach ihrer Neigung gerichtet, und auch hieſigen Ortes ſo⸗ 
gleich den Beweis an der Hand, wo das Elfenbein herkoͤmmt, und wie 
ſchoͤn das, ſonſt gar unanſehnliche, Horn des Rhinoceros in der Arbeit aus⸗ 
fällt. 

In der Folge finden wir wieder andere einzelne Theile von vier: 
füßigen Thieren, wovon ich abermals nur etliche beruͤhre, als: 1.) vier 
Fellchen von fliegenden Eichhörnern, deren Beſchreibung ſowohl im s'" Ban⸗ 
de der ſo betitelten, petersburgiſchen Akademie der Wiſſenſchafften, als auch 
im zweyten Bande des hamburgiſchen Magazins zu finden iſt. 2.) 
Einige Laͤufte und Gehoͤrne von den überaus kleinen Rehchen aus Akkra, 
dergleichen wir auch ganz beſitzen. 3.) Zween Elephantenſchwaͤnze, 

ns und 
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und 4.) ein fllammichtkrauſes, aſtracaniſches Laͤmmerfellchen, welches un⸗ 
ter dem Namen des ſo ieee Boramez, oder Fruchtlammes eingeſchicket 
worden ꝛc. (5) | 


Nach den bisher beſagten, einzelnen Stuͤcken folgen die ganzen Boͤr⸗ 
per allerhand vierfuͤßiger Thiere, und zwar in einer ſolchen Menge, der⸗ 
gleichen niemand, als ein maͤchtiger Potentat aufzubringen vermoͤgend iſt. 


So gerne wir dieſe Collection zuſammen gebracht hätten, fo wenig hat es 
doch der vorhandene Raum zugelaſſen: wir find alſo genöthiget worden, hier 
von der methodiſchen Regel in etwas abzuweichen, und haben, auch der Lage 
wegen, zu den allermeiſten ausgeſtopften, vierfuͤßigen Thieren den, in der 
Aten Anmerkung, beniemten Platz angewendet. 


Der Leſer wolle demnach entweder in Geduld ſtehen, bis uns die Reihe 
zu der kurzen Abhandlung der daſelbſt aufgeſtellten Thiere bringen wird: oder 
gefaͤllt es ihm, die Sachen in ihrem gehörigen Zuſammenhange durchzugehen; 
fo erhaͤlt er gleichwohl feinen Zweck, wenn er die Nachricht durchlieſet, wel⸗ 
che gleich vor der zuletzt befindlichen Beſchreibung unſers Salomoniſchen Tem⸗ 
pels hergehet. 

Nach 


(3) Mehrere Nachricht von dieſen Laͤmmerfellchen findet man in des Herrn von 
Strahlenberg Nord ⸗ und Oſt⸗Theile von Europa und Aſia p. 401. 
Hingegen widerſpricht der zu Anfange erwähnte Keyßlér dem klaren Augenſchei⸗ 
ne, wenn er p. 1071. des andern Theiles feiner Reifen alſo ſchreibet: „das hier, 
„ namlich zu Dresden, befindliche Buramez oder Kraut, fo in der Geſtalt eines 
„Schafes, am Fluße Wolga, wachſen ſoll, iſt nichts anders, als ein ſchwammich⸗ 
„ tes, 6. bis 8. Zoll langes Gewaͤchs, welches man in eine Form druͤcket, und ihm 
„am Kopfe und Fuͤßen mit der Kunſt hilft. 


(50 Weil naͤmlich dieſe Gegend am meiſten von der Sonne gedruͤcket wird, mithin 
in Anſehung der Motten, hieſigen Ortes, weit groͤßerer Schade zu befuͤrchten ſte⸗ 
het, als in der, auf dem vorgeſetzten Grundriſſe, mit dem Buchſtaben R. be⸗ 
merkten Galerie, welcher der daran ſtoßende Wall, wider die heftigſte Wirkung 
der Sonnenſtralen, zur Bedeckung dienet. 
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Nach dieſer noͤthigen Erinnerung betreten wir wieder die verlaſſene Stel⸗ 
le, und finden allda ein und andere aus geſtopfte und abgetrocknete, aber 
weit mehr in Weingeiſte auf behaltene, vierfuͤßige Geſchoͤpfe, als: eine 
ungemein große, indianiſche Fledermaus: verſchiedene oſtindiſche Beutelrat⸗ 
ten, maͤnnlichen und weiblichen Geſchlechts. Ingleichen: einige Faulthie⸗ 
re: einen Hermelin: eine weiß⸗ und ſchwarzfleckigte Maus, nebſt zwo ganz 
weißen Maͤuſen, Ratten und Maulwuͤrfen: drey fo genannte, fliegende Ha⸗ 
fen, dergleichen ſich auf oͤſtlicher Seite der Wolga aufhalten, und auf ı5. Ellen 
weit ſpringen koͤnnen. Ferner: eine americaniſche Bergkatze: etliche Arma⸗ 
dille und tajoniſche Teufel, oder Ameiſenfreſſer, und andere rare Thiere mehr; 
wobey auch ein ziemlicher Vorrath von unzeitigen und I A⸗ 
nimalien vorkoͤmmt. 


Man ſollte kaum Sub wie ſehr die Natur, in Anſehung der letztern, 
iezuweilen ausſchweifet, und ob wir zwar die menſchlichen Misgeburten vor 
dem erſten Anlaufe verwahret haben; ſo iſt doch, bey den Thieren, alle Be⸗ 
denklichkeit weggefallen, und dieſe Sammlung oͤffentlich hingeſetzet worden: 
weil uns die Erfahrung gelehret, daß ſie niemand mit einigem Abſcheu, ſon⸗ 
dern ein jeder mit begieriger Verwunderung in Augenſchein nimmt. 


Warum wir dieſen abenteuerlichen Figuren die Geſchlechter verſchie⸗ 
dener Affen, Meerkatzen und Waldteufel gegen über geftellet, werden die 
Naturverſtaͤndigen gar bald einſehen, und dasjenige, was nunmehro folget, 
gewiß nicht obenhin betrachten. | 


Es ift ſolches ein Schrank voller Steine und anderer außeror⸗ 
dentlicher Dinge, die ſowohl in vernuͤnftigen, als unvernuͤnftigen 
Creaturen erzeuget, oder aber von ihnen verſchluckt worden, zum 
Theil auch, auf eine andere Weiſe, in ihre Koͤrper gekommen ſind. 


Die vorgeſetzten engen Schranken dieſer Abhandlung verhindern, daß ich 
von dieſen vorzuͤglichen Seltenheiten kaum das hauptſaͤchlichſte berühren kann. 
23 Un⸗ 
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Unſtreitig gehoͤren hierunter: zween kleine Steine, die zwo Mannsperſonen 
unter der Zunge gewachſen: ein Stein, welchen man im Herze, und ein an⸗ 
derer, den man in der Bruſt zwey verſchiedener Leute gefunden hat. Ferner: 
dreyßig ſehr artig gebildete Steine, die aus der Gallenblaſe eines, zu Witten⸗ 
berg verſtorbenen, Weibes genommen worden, und diejenigen Blaſen-Gallen⸗ 
und Nieren⸗Steine, ſo der beruͤhmte Rechtsgelehrte, Caſpar Ziegler, in 
ſeinem Leibe getragen. 


So groß und fürchterlich einige unter dieſen find, fo übertrifft fie 
dennoch derjenige Nierenſtein, der dem ehemaligen, hieſigen Oberhofpredi⸗ 
ger, D. Seeligmann, den Tod zugezogen hat, und der noch weit groͤßere, aus 
der Harnblaſe des, im Jahr 1745. zu Leipzig verſtorbenen, Generals Mar⸗ 
chen, welcher 183. Loth ſchwer iſt. Ich werde nicht unrecht handeln, wenn 
ich auch diejenigen Nieren -und Blaſen⸗Steine unter die feltenften dieſer 
Sammlung rechne, welche wir von einem fünfjährigen Mädchen, einem drey⸗ 
jährigen Knaben, und einem Kinde von einen Jahre aufweiſen koͤnnen. 


Doch genug hiervon, da wir zumal noch einige der vornehmſten Steine, 
die bey allerhand Thieren gefunden worden, in dieſen kurzen a ci 
bringen muͤſſen. 


Oben an ſtehet ein Hippolith oder Roßſtein von 5. Pfunden und 3. Un⸗ 


zen, dem noch drey andere, ebenfalls im Magen verſchiedener Pferde 
gefundene Steine, an Groͤße und Gewichte, wenig nachgeben. Da⸗ 
mit aber die Augen der lehrbegierigen nicht bloß an der Schale möchten hans 
gen bleiben, ſondern auch die innerliche Geſtalt dieſer mehrentheils Eyfoͤrmig, 
oder ganz rund gebildeten Naturalien ſehen, und deren Wuchs genauer be⸗ 
merken koͤnnen; ſo haben wir ein dergleichen kleineres Stuͤck mitten von ein⸗ 
ander ſchneiden affen, und hierbey noch einen uͤberaus ſchoͤnen Pferdebezoar 
aufzuweiſen, der 1746. im hieſigen koͤniglichen Stalle, von einem neapoli⸗ 
taniſchen Hengſte weggefallen, nachdem derſelbe einige Tage vorher auff 
geweſen. 


Daß 
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Daß iezuweilen auch im Wanſte des Wildes, im Magen der Kühe und 
anderer Thiere faſt dergleichen Steine entſtehen, koͤnnen wir durch mehr als 
einen Beweis darthun. Weil aber das Futter und die Maſtung eines 
Schweins, zur Erzeugung der Steine, nicht ſo leicht Gelegenheit giebt, als 
bey den wiederkaͤuenden Thieren; ſo halte ich denjenigen, welcher vor wenig 
Jahren in einem Schweinsmagen gefunden worden, allerdings einer beſon⸗ 
dern Erinnerung und kurzen Beſchreibung wuͤrdig. Er ſiehet bey nahe wie 
die vorhergedachten Pferdeſteine, und haͤlt 1. Pfund, 20. Loth am Gewichte. 
Anfaͤnglich war er ziemlich weich und klebrich, faſt wie Speck anzufuͤhlen, er 
gab auch damals einen ſo uͤbeln Geruch, wie ſtinkend Fett, von ſich, welche 
Eigenſchaften ſich jedoch nach und nach mehrentheils verlohren haben. a 


Die Bezoarſteine gehoͤren, bekanntermaßen, in eben dieſe Claſſe, und 
es wuͤrde uͤberfluͤßig ſeyn, wenn ich mich, in Anſehung der unſrigen, lange auf⸗ 
halten wollte, da wir bey mehrgedachtem Keyßler, von denſelben ſchon eine ge⸗ 
druckte Nachricht haben, woraus man den hohen Werth derſelben leicht beur⸗ 
theilen kann. 


Verſchiedene ungeheuer große Stuͤcken, die aus dem Eingeweide und aus 
der Urinblaſe einiger Pferde gekommen, auch viele Nieren- und Blaſen⸗Stei⸗ 
ne, die man bey Kuͤhen, Schafen, Hunden und andern Thieren gefunden hat, 
uͤbergehe ich anitzo insgeſammt, und gedenke nur noch derjenigen raren Art, 
welche, obgleich gar ſelten, in der Gallenblaſe gewiſſer Stachelſchweine erzeu⸗ 
get, und insgemein Piedra del Porco genennet wird. 


Wirr beſitzen von dieſen vorzuͤglichen Naturalien dreyerley Sorten: und 
weil, ſeit langen Zeiten, hieſigen Ortes viel dergleichen Thiere ernaͤhret und 
fortgepflanzet worden; ſo wuͤrden wir unrecht gehandelt haben, wenn wir 
nicht auf dieſelben ein wachſames Auge gehabt, und ſo bald eins gefallen, we⸗ 
gen dieſes Steines, ſorgfaͤltige Unterſuchungen angeſtellet hätten. 


M Die 
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Die ſehr oft vergebliche Muͤhe iſt auch nicht ganz umſonſt geweſen, indem 
man 1740. im Magen eines neunjaͤhrigen, africaniſchen Stachelſchweins et⸗ 
was ganz beſonderes, naͤmlich eine faſt den Gemſenkugeln aͤhnliche, jedoch weit 
haͤrtere Concretion angetroffen. Der angenehm⸗bittere Geſchmack dieſes 
Körpers bringt ihn in die Nachbarſchaft des vorbeſagten Piedra del Porco : 
und bey nahe waͤren wir, durch dieſen Umſtand, auf die Gedanken gerathen, 
als ob er aus der Galle des Thieres, wenn ſolche in den Magen gefloffen, duͤrf⸗ 
te entſtanden ſeyn; woferne man nicht einige Jahre darauf, in itztgenanntem 
Theile zwey anderer Stachelſchweine, dergleichen Naturalien entdecket hätte, 
an welchen man ganz genau wahrnimmt, daß ſie keinen andern Urſpeung ge⸗ 
habt, als die bekannten Gemſenkugeln. 

Und auch damit iſt unſere Collection gar reichlich verſehen, und ſo be 
ſchaffen, daß man nicht nur deren ſehr verſchiedene, aͤußerliche Geſtalt und Far⸗ 
ben, ſondern auch, bey einigen, ihr innerliches Weſen hinlaͤnglich bemerken kann. 

VHleich darunter liegen vielerley Haarballen, dergleichen iezuweilen, 
bey Ochſen, Kuͤhen, Kaͤlbern, Schafen, Hirſchen, auch andern Thieren, im 
Magen oder Wanſte gefunden werden, davon die meiſten augenſcheinlich der 
Nachricht widerſprechen, welche, in den ſo genannten breßlauer Sammlungen, 
folgendermaßen ertheilet wird: 

„Man findet auch in Ochſen, Widdern ꝛc. Kugeln, doch mit dem Unter⸗ 

y ſcheide, daß fie mit keiner Saut oder erufla umgeben, fondern bloß aus einem 
„Balle von Haaren beſtehen. 

Was ich unter den nur beſagten Dingen fuͤr das allerſeltſamſte halte, iſt 
eine ziemlich große, von Haaren dichte zuſammen gerollte Maſſe, die von ei⸗ 
nem Adler weggegangen. | 

Cine ganz andere Beſchaffenheit haben diejenigen kleinen Kuͤgelchen, die 
ſich manchmal in Ochſen, Kuͤhen und andern Thieren erzeugen, und 
insgemein wie Gold glänzen. Wir koͤnnen unterſchiedene Sorten davon 
aufweiſen, und an einigen den klaren Beweis geben, daß ſie, wie die Bezoar⸗ 
ſteine, aus lauter zarten, uͤbereinander liegenden Haͤutchen oder Schalen zu⸗ 
ſammen gewachſen ſind. 
e Nach⸗ 
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Nachdem wir uns bey dieſen Arten von Naturalien lange genug aufge⸗ 
halten; ſo ſollte ich nunmehro auch etwas von den Steinen ſagen, die 
allerhand Thiere verſchlungen, und in ihren Magen getragen haben. 
Da fich aber dergleichen Vorfall gar öfters ereignet; fo will ich mich hierbey 
gar nicht verweilen, ja nicht einmal des fo beſchrienen Hahneſteins gedenken, 
weil nachſtehende Dinge, welche gleichen Zufall erlitten, der Erinne⸗ 
rung weit wuͤrdiger ſind. Z. E. Eine große, eiſerne Schnalle, die man in 
einem Wolfsmagen, und ein junger Haſe, den man in eines Rammlers Ma⸗ 
gen gefunden hat. Ein kleiner, indianiſcher Pfeil, den wir aus einem 
Storchsmagen uͤberkommen, muß ohne Zweifel in eben dieſer Claſſe Mae a 
da hingegen alles nachſtehende gänzlich davon auszuſchließen iſt. 7 


Ich verſtehe hierunter vornehmlich das verſteinerte, oder vielmehr 
in Bein verwandelte Gehirne von einem Ochſen und von einem Schafe, 
und trage kein Bedenken, beydes fuͤr gar ſeltene Naturalien anzugeben: ob 
mir gleich aus den Eyhemeridibus Natur. Curiof. und aus Thomas Bartholini 
Hiftoriis Anatom. beyfaͤllt, daß man dergleichen dann a wann gefunden 


bat. 32 


Den ziemlich großen Kieſelſtein, welcher zwiſchen der Haut und Flei⸗ 
ſche eines Hirſches geſtecket, und den Buͤſchel weiße Haare, die ebenfalls 
zwiſchen der Haut und Fleiſche eines andern Hirſches entdecket worden, wird 
leicht niemand fuͤr etwas allgemeines anſehen: gleichwie diejenigen, welchen die 
ſonſt fabelhafften und falſchen Spinnenſteine bekannt ſind, die, in unſere Ver⸗ 
wahrung gekommenen, wahrhaftigen Mah als etwas Wen 
ſeltenes finden werden. 


M 2 Sollte 


(9 Wer von dieſer Materie einen guten Unterricht verlanget, der leſe des gelehr⸗ 
ten ANTON VALLISNIERI Confiderazioni ed Eſperienze intorno al credu- 
to Cerevello di Bue impietrito Ic. die 1710. in Padua heraus gekommen 


iſt. 
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Sollte endlich dasjenige abgebrochene Stuͤck von einer, ſonſt fehr ge 
woͤhnlichen, Magenbuͤrſte, welches einem Stuccatur-Arbeiter im Magen 
ſtecken geblieben, und nach Verlaufe einiger Zeit beym Nabel herausgeſchwo⸗ 
ren, nicht unter die groͤßten Seltenheiten gehoͤren; ſo wird man dieſen Vor⸗ 
zug unſtreitig derjenigen Kornaͤhre zugeſtehen, die, laut vorhandener und von 
vier Perſonen, zu Oberndorla, beſchworenen Regiſtratur, einem Kinde von 
17. Wochen aus dem Unterleibe gezogen worden. 

Wir muͤſſen es voritzo bey dieſem kurzen Auszuge bewenden laſſen; ehe 
wir aber von dieſer Sammlung ganz weggehen, wollen wir noch etliche Wor⸗ 
te von den dabey befindlichen, gekuͤnſtelten Steinen anfuͤgen. Ich ver⸗ 
ſtehe hierunter erſtlich: den durch Kunſt zubereiteten Bezoar, der unter dem 
Namen des Japidis de Goa verkauft wird, von welcher Sorte uns einer zu Thei⸗ 
le geworden, der zween und ein halb Pfund am Gewichte haͤlt, ſodenn: aller⸗ 
hand geſchnittene Aſtroiten, die leichtglaͤubige Leute für wirkliche Spinnen⸗ 
ſteine angegeben und, als beſondere Raritaͤten, eingeliefert haben, ingleichen: 
die ſo genannten Schlangenſteine, welche der Aberglaube von gewiſſen 
Schlangen herleitet, und andere dergleichen Dinge mehr. 

Wir koͤnnten mit den zuletzt genannten ganz beqvem die bald folgende 
Sammlung der Schlangen und Ottern verbinden; damit wir aber in der ge⸗ 
machten Ordnung bleiben, will ich erſt diejenigen vierfuͤßigen Thiere mit⸗ 
nehmen, welche gleich nach der vorherbeſagten Steincollection vorkommen, 
und uns vieles Nachſinnen verurſachet haben, wo dieſe Creaturen, die in al⸗ 
lerhand Krokodilen, Eidechſen, Kroͤten und dergleichen beſtehen, 
ihren gehoͤrigen Platz am fuͤglichſten finden moͤchten. 

Anfaͤnglich wollten wir ſie in die naͤchſte Galerie, zu den Amphibien, 
bringen: nachdem ſich aber vielerley Schwierigkeiten dabey ereigneten; ſo 
haben wir unſern Sinn um ſo viel eher geaͤndert, ie bedenklicher es ſcheint, 
wenn man dieſe Thiere ſowohl, als die Schlangen, ohne Unterſcheid, zu den 
Amphibien ſetzet, da doch bekannt iſt, welchergeſtalt die meiſten Gattungen 
derſelben ihren eigentlichen Aufenthalt auf dem Lande ſuchen, und ohne Urſa⸗ 
che niemals ins Waſſer gehen. 

Warum 
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Warum ſollten wir auch uns, und andern die angenehme Wiſſenſchaft 
der Naturhiſtorie, durch gar zu viele Abſonderungen, ſchwer machen, weil 
wir uns in dem Stuͤcke leichter helfen koͤnnen, wenn wir, mit dem ruhmvollen 
Conrad Geſner, die vierfüßigen Thiere überhaupt in zwo Claſſen abtheilen, 
in deren erſten alle diejenigen ſtehen, welche ihre Jungen gleich lebendig zur 
Welt bringen, und in der andern die, bey welchen ſolches vermittelſt der ge⸗ 
legten Eyer geſchiehet. 


Von der erſten Art ſind, vor nur gedachter Steinſammlung, ſchon verſchie⸗ 
dene namhaft gemachet worden, mit der Erinnerung, daß der anſehnlichſte 
Theil derſelben annoch in der letzten Galerie vorkommen wuͤrde. Nun kommt 
die Reihe an die andere Gattung. 


Ich will, durch Claßificirung derſelben, keine, hier unnoͤthige, Weitläufr 
tigkeit machen, ſondern nur kurz ſagen, daß alſo in der naͤchſten Arcade verſchie⸗ 
dene Krokodile, Chamaͤleons, Salamander und allerhand Arten von 
Eidechſen aufgeſtellet ſind: aus welchem reichen Vorrathe ſehr vieles anzu⸗ 
fuͤhren waͤre, wenn ich nicht ein vor allemal in den geſetzten Schranken bleiben 
müßte. Wir wollen demnach auch hierbey nur wenige Augenblicke ſtille ſte— 
hen, und in Anſehung der zuerſt benannten dieſes berühren, daß diejenigen, wel⸗ 
che den Unterſcheid zwiſchen dem Krokodile, Alligator und Caiman zu ſehen 
verlangen, ſolchen allhier ganz deutlich bemerken koͤnnen. Hierunter findet 
ſich auch der, in etlichen Reiſebeſchreibungen abgebildete, Qvoggelo, welcher, 
vom Halſe bis ans aͤuſerſte des Schwanzes, mit ſolchen Schuppen bedecket iſt, 
die den Artiſchocken ähnlich ſehen, und gleich dabey: ein junges Krokodil in ſei⸗ 
nem Eye; dergleichen Naturalien wir ebenfalls von den uͤbrigen Thieren die⸗ 
fer Art vollſtaͤndig herbey zu ſchaffen bemuͤhet find. Das allerfuͤrchterlichſte 
und groͤßte Krokodil, ſo wir haben, iſt 16. Schuhe lang, und, wegen Enge 
des Raums, zu den Thieren, die im Waſſer ſowohl, als auf der Erde leben, 
geſetzet worden. 


N | Das 
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Das Geſchlechte der Kroͤten und Froͤſche, die zum Theil abſcheulich 
groß find, ſtehet den vorbeſagten zur Seite, wobey auch die vielfache Ger 
ſtalt und Verwandelung derſelben, vom Eye an, bis zu ihrer Vollkommen⸗ 
heit, in 14. beſondern Glaͤſern zu ſehen iſt. 

Wer die Mannigfaltigkeit der Eidechſen weis, wird mir gegenwaͤrtig 
das Verzeichniß derſelben ſchwerlich anſinnen: genug daß wir, in dem Stuͤ⸗ 
cke, einem jeden Gnuͤge zu leiſten, und ihm, wo nicht alle, doch die vornehm⸗ 
ſten Sorten vorzuweiſen erböthig find: () worunter auch eine vorhanden, 
die eines hieſigen Buͤrgers Tochter einige Zeit in ihrem Leibe ernaͤhret, und 
im Jahre 1741. von ſich gebrochen hat. 

Da wirr bis anhero die vierfüßigen Thiere ſoweit in Betrachtung gezo⸗ 
gen, als der gegenwaͤrtige Endzweck geſtatten wollen, und eine uns zugeſchick⸗ 
te, negropontiſche Eidechſe viel eher den Schlangen, als den vierfuͤßigen 
Thieren ahnlich ſiehet, auch überhaupt die itzt angezeigten Geſchoͤpfe insge⸗ 
mein mit dem Namen des Ungeziefers pflegen beleget zu werden; ſo haben 
wir die uͤbrigen Gattungen von Ungeziefer, deſto ungezwungener, in ihre 
Nachbarſchaft bringen koͤnnen, und die Sammlung der Schlangen zuerſt 
genommen: woruͤber allbereit eine beſondere Beſchreibung meines Serrn 
Vorfahrers fertig liegt. Ich will aus ſelbiger die vornehmſten und ſchoͤn⸗ 
ſten heraus ziehen und, bey Benennung der dageſthaniſchen Linienſchlange, der 
mexicaniſchen Augenſchlange, und der aſtracaniſchen Ringelſchlange, anmer⸗ 
ken, daß dieſes ſonſt ſehr unangenehme Geſchlecht, in Anſehung der Farben 
und Zeichnungen, viel annehmliches fuͤr andern Thieren voraus hat. Weil 
aber dieſe Creaturen, zu gewiſſen Zeiten, ihre Baͤlge abſtreifen und veraͤn⸗ 
dern; ſo kann es nicht fehlen, daß einerley Art iezuweilen der erforderlichen 

Schoͤnheit beraubet iſt. 

| | Den 
( Nur ſuche man hier keine Drachen und Baſilisken, fondern forfche vorher nach, 
ob es, außer den gefluͤgelten Eidechſen, die einige gefluͤgelte Drachen nennen, 
auch wirklich dergleichen Thiere giebet, alsdenn wollen wir weiter davon ſpre⸗ 


chen, und bey der Fiſchcollection erweislich machen, woraus die Baſilisken formi⸗ 
ret werden. 
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Den Beweis hiervon haben wir, unter andern, an einer Meil- oder 
Schießſchlange, von deren alten, blauen Haut noch etwas am Schwanze ge⸗ 
blieben, da hingegen die neue in das ſchoͤnſte Colombin ſpielet. 


Die Abgottſchlange, deren jedoch mehr, als eine Art iſt, verdienet, in 
Anſehung ihrer aͤußerlichen Schoͤnheit, bey nahe fuͤr allen den erſten Rang. 
Da aber, im africaniſchen Koͤnigreiche Juda, die Todesſtrafe darauf geſetzet iſt, 
wenn jemand dergleichen, daſelbſt in goͤttlicher Hochachtung ſtehendes, Thier le⸗ 
bendig oder todt aus dem Lande führen wollte; fo kann man fich leicht vorſtel⸗ 
len, daß dieſer heydniſche Abgott, in den Naturalienkammern gar ſelten vor⸗ 
kommen muͤſſe, und wir ſind mit einer davon eingeſchickten Haut zufrieden, 
die ſechs Ellen in der Lange hält. Noch ſchoͤner ſiehet, nach meinem Urtheile, 
eine americaniſche Schlange, welche ebenfalls als eine Gottheit verehret wird, 
und eine andere, aus eben dieſem Welttheile, ſo die Einwohner, bloß wegen 
ihrer ausnehmend ſchoͤnen Zeichnung, in hoͤchſten Ehren halten. Die ſo ge⸗ 
nannte Aeſculapius. Schlange gehoͤret auch mit unter der verblendeten Heyden 
ihre Goͤtzen, und ob man gleich vielerley Arten von Schlangen davor ausgiebt; 
ſo ſoll doch die ſchoͤne hochblaue, ziemlich ſtarke Schlange, welche wir aus 
Panama empfangen haben, die aͤchte ſeyn. 


So anmuthig das Anſehen vorſtehender Schlangen iſt, ſo fuͤrchterlich 
ſcheinen, im Gegentheile, diejenigen Sorten, dergleichen hier an der Decke 
haͤngen. Die eine davon hat 25. rheinlaͤndiſche Schuhe in der Laͤnge, ſie muß 
auch noch laͤnger und dicker geweſen ſeyn, weil uns nur ihr abgetrockneter 
Balg, den man ausſtopfen laſſen, zu Theile geworden. Die zugleich mit 
erlangte Nachricht, daß dieſes Ungeheuer drey Mohren ſoll verſchlungen 
haben, kann man nicht ſchlechterdings als eine Fabel verwerfen. Denn da 
wir eine gemeine Landſchlange, von gar maͤßiger Groͤße, vorzeigen koͤnnen, die 
einen Froſch hineingewurget hat, ſo, daß nur noch der Kopf aus ihrem Rachen 
hervor ragt, auch einer weit geſchlankern, ſurinamiſchen habhaft geworden, 
in deren aufgeſchlitztem Bauche eine Fledermaus zu ſehen, und eine andere, 
nicht viel ke Pfeilſchlange mit einer hineingewurgten Ratte haben; 

N 2 ſo 
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ſo kann man ganz wahrſcheinlich vom kleinen zum großen ſchluͤßen, und 
den obbeſagten Bericht nicht fuͤr ganz unmoͤglich halten, wenn zumal 
in Erwägung gezogen wird, daß die verungluͤckten drey Schwarzen die - 
ſer ſchrecklichen Schlange, „ ahne Zweifel, nicht auf einmal zur Beute ge⸗ 
worden. 


Unter den verſchiedenen Gattungen der Pfeilſchlangen, die wir beſi⸗ 
tzen, duͤrfte wohl eine ceilonifche die ſchoͤnſte ſehn. Ihre Banden find von 
goldgelber, ſilberweißer, gruͤn und rother Farbe, da hingegen die vorher 
erwähnte, ſurinamiſche mit verſchiedenen blaulichen und ſchwarzen Stri— 
chen, vom Kopfe bis zum Schwanze, gezeichnet iſt. 


Noch eine Art ſtoͤßt mir bey unſerm Schlangen und Otterngezuͤchte 
auf, die ich unmoͤglich uͤbergehen kann, naͤmlich eine, in der obengedachten 
Seucheriſchen Beſchreibung, ſo genannte Singſchlange. Dieſe Benennung 
klingt wunderlich, gleichwohl verſichern glaubwuͤrdige Maͤnner, daß ſie der⸗ 

gleichen Geſang, oder vielmehr Geziſche, ſelber angehoͤret hätten, und um 
ſere gekettelte Schlange, die wir aus Neuſpanien uͤberkommen haben, ſoll eine 
von dieſer Gattung ſeyn. Ich verweiſe, der anbefohlenen Kuͤrze wegen, den 
Leſer auf Lutzens Schlangenbeſchreibung, und auf den eilften Band der 
Sammlung aller Reiſebeſchreibungen, in welchem, auf der = Seite, 
von dieſer Muſic, mehrere Nachricht zu finden ift. | 


Die ceilonifche Raͤdelotter mit der breiten Naſe, welche, wenn fie fin 

gen ſoll, auch mit ihrer Klapper ein Getoͤſe macht, fuͤhret mich auf die ſo genann- 
ten Raͤdel⸗Schellen⸗oder Klapperſchlangen, ſo ihren Namen von den, am 
Ende ihres Schwanzes, an einander hangenden, beweglichen Gelenken ha⸗ 
ben, die bald wie kleine Raͤderchen ausſehen, und, wenn ſie von der 
Schlange beweget werden, einen klappernden Klang von ſich geben. Wir 
beſitzen nicht nur verſchiedene ſolche Klappern, ſondern auch das Thier 
ſelbſt dreymal, und laſſen es an ſeinen Ort geſtellet ſeyn, ob die An— 
zahl beſagter Gelenke der Schlange jaͤhrliches Alter anzeiget oder nicht. 
So 
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So viel ift indeſſen wahrſcheinlich, daß, weil dieſe Schlangenart für die gif⸗ 
tigſte unter allen gehalten wird, dieſelbe von dem allweiſen Schoͤpfer der Na⸗ 
tur, wohl darum mit dieſen Theilen dürfte verſehen feyn, damit ihr Men 
ſchen und Vieh deſto leichter entgehen möchten. | 

Der ceiloniſche Bitin, welcher, wenn er feine beweglichen Ruͤckenſchup⸗ 
pen in die Hoͤhe richtet, dadurch ein ſolches Geraͤuſche verurſachet, daß man 
ihn von weiten hören kann, darf nicht vergeſſen werden. Es hat uns ge 
gluͤckt, eine dergleichen Schlange in beſagter Stellung zu uͤberkommen, da 
wir hingegen einer andern, von eben dieſer Art, mit ganz glatten Ruͤcken, 
habhaft geworden: wie ſich denn, in unſerer Sammlung, außer andern Gat⸗ 
tungen von Ottern, auch diejenige ſurinamiſche Otter befindet, die, wenn man 
ſich derſelben naͤhert, mit dem Maule klappert. 

Wir haben zwar allbereit einen guten Theil unſers Schlangen⸗ und Ot⸗ 
tern⸗Vorraths beleuchtet, und von dieſer Materie bey nahe mehr geſchrieben, 
als wir fuͤr dasmal berechtiget ſind; gleichwohl koͤmmt darinne noch ein und 
das andere vor, welches keineswegs unberuͤhret bleiben kann. Man lieſet 
Z. E. von den Hornſchlangen fo wunderliche, und ſich felbft wiederſprechende 
Nachrichten, daß man bey nahe zweifeln moͤchte, ob es auch wirklich derglei— 
chen gebe. Allein, da wir eine gehoͤrnte Otter aus Africa erhalten haben; 
fo fällt aller Zweifel hinweg: nur muß man ſich dabey keine Bockshoͤrner, oder 
Hirſchgeweihe einbilden. Ich bediene mich des letztern Ausdruckes darum, 
weil nicht leicht eine Collection zu finden, worinnen nicht gezackte Schlangen⸗ 
hoͤrner vorkommen ſollten, welche auch von einigen fuͤr Schlangenkronen aus⸗ 
gegeben werden. Doch wer in dieſem Wahne ſtehet, muß niemals diejeni⸗ 
ge Art von Krebſen geſehen haben, welche Squilla heißet, fonft wuͤrde er den 
Betrug ſofort entdecken, und gewahr werden, daß es nichts anders, als die 
Scheeren des itztgenannten Krebſes ſind. Unſere Hornotter iſt ohngefaͤhr 
zween Schuhe lang, afch-oder ſandfarbig, mit ſchwarzen und weißen Tipp⸗ 
lein beſprenget. Sie hat einen dreyeckigten, platten Kopf, und uͤber jedem 
Auge ein in die Hoͤhe gerichtetes, aber ſehr weiches und biegſames Horn, ſo 
den Fuͤhlhoͤrnern der Schnecken beyzukommen ſcheinet. 

O So 


54 Erſte Animaliengalerie. 


So gewiß man alſo gehoͤrnte Schlangen antrifft, fo fabelhaft iſt hinge⸗ 
gen das Vorgeben von den gekroͤnten. Es giebt zwar wohl Schlangen, auf 
deren Koͤpfen eine kronenaͤhnliche Zeichnung zu ſehen iſt: wie wir denn ſelbſt 
eine dergleichen haben, die in der Gegend des Flußes Jaik gefunden, und die 
ruſſiſche Koͤnigsſchlange genennet wird; aber von Schlangen, die auf ihren 
Koͤpfen kronenaͤhnliche Auswuͤchſe tragen, wiſſen wahre Naturverſtaͤndige 
gar nichts. * 

Wir geſtehen auch frey heraus, daß ein bey uns vorhandenes, und 
auf ſolche Weiſe gekroͤntes Schlangenhaupt ſeine, ſehr kuͤnſtlich an die Haut 
befeſtigte, Zierde vom Backzahne eines Friſchlings bekommen hat: dergleichen 
einzelne Stuͤcken wir in Menge aufweiſen koͤnnen, die der aͤußerlichen Geſtalt, 
Groͤße und Farbe nach, alle von einander unterſchieden ſind. Einen ſolchen 
kleinen und ſehr weißen Zahn hat man uns mit folgenden troͤſtlichen Zettel 
überliefert: 

„ Dieß Krönel von der weißen Natter, fo unter einer Haſelſtaude be⸗ 
„kommen, und erſt in dem dritten Jahre von ihr abgeleget worden, dient nit 
„ allein vor die Peſtilenz, Gift und alle Zauberey, ſondern verhiet den Men 
„ ſchen den Schlag, und hilfft alsbald vor die Fraiß.“ Wer wollte ein 
ſolches Wunderding nicht hoch ſchaͤtzen! 

Noch eine Art muß ich von unſern ſo genannten Schlangenkronen an 
das Tagelicht bringen, die wie eine Trinkſchale zubereitet, und aus einem 
gewiſſen hochfuͤrſtl. Hauſe, mit nachſtehendem Berichte, anhero verehret 
worden: 

„Dieſe Trinkſchale, welche lange Zeit in der Schatzkammer zu + ⸗⸗ 
„ geweſen, iſt aus einer Morgenlaͤndiſchen Schlangenkrone verfertiget wor⸗ 
„den. Nachhero hat mein -dieſes ſeltene, alte und koſtbare Stuͤck 
„an ſich gebracht. Es iſt wohl zu merken, daß dieſe Krone ganz außeror⸗ 
„ dentliche Eigenſchaften an ſich haben ſoll, und daß in ganz Europa nur zwo 
„vorhanden ſind, naͤmlich die gegenwaͤrtige, und noch eine andere, welche 
„ in dem Schatze des Großſultans verwahret wird.“ 
f Die 
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Die Nachricht klingt herrlich, aber Schade! daß geuͤbte Augen dieſe 
Rarität immer für gedrechſeltes Rhinoceroshorn anſehen. 


Ehe wir weiter gehen, muß ich wohl noch etwas von der Schlangenart 
anfügen, an deren erdichteten Stein wir ſchon oben gedacht haben. 


Man leget ihr allerhand Namen bey, worunter die Kappen⸗ oder Bril⸗ 
lenſchlange die bekannteſten ſind: weil ſie jedoch faſt in allen Naturaliencabi⸗ 
nettern zu ſehen iſt; ſo brauche ich ihre Geſtalt, die allerdings was beſonde⸗ 
res hat, hier nicht zu beſchreiben, vielweniger zu wiederlegen, daß ſie den 
oben berührten Stein in ihrem Kopfe erzeugen ſollte, denn feine Zuberei- 
tung iſt von mehr, als einem entdecket, und nebſt der beſagten Schlange viel⸗ 
g bey uns anzutreffen. 


Der Zuſammenhang hat, meines Erachtens, wohl nicht natuͤrlicher, 
als mit den Inſecten koͤnnen gemachet werden: worunter die, fo keine Süße 
haben, den Trupp führen, diejenigen, welche damit begabet find, nachfolgen, 
und die geflügelten den Schluß machen. f 


Je groͤßer die Mannigfaltigkeit dieſer Geſchoͤpfe iſt, deſto weniger duͤr⸗ 
fen wir hier ausſchweifen. 


Damit ich jedoch etwas davon ſage, ſo will ich mich vorzuͤglich auf un— 
ſere ſurinamiſchen Papilions, und andere fremde Kaͤfer und Heu⸗ 
ſchrecken beruffen, (7) und die Liebhaber davon in des, um die Naturhi⸗ 
ſtorie ungemein verdienten, Herrn Roͤſel von Roſenhof uͤberall beliebte 
Inſectenbeluſtigungen weiſen, allwo die wunderſchoͤne Abbildung einiger, 
von den zuletzt beſagten Sorten, hier und da angebracht worden. 


O 2 Die 


(47) Wobey man den ſogenannten Laternentraͤger, und das wandelnde 
Blatt auf verſchiedene Art finden wird. 
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Die allerſeltenſten und auserleſenſten Stuͤcken, in dieſer Art, ſchreiben 

ſich von der preiswüͤrdigſten Gnade unfers Churprinzen koͤnigl. Hoheit 
her: wie denn hoͤchſt Dieſelben, aus Nacheiferung der hohen Eigen 
ſchaften Ihres allerdurchlauchtigſten Herrn Vaters, und aus an⸗ 
geſtammter Liebe und Achtung fuͤr alle gute Kuͤnſte und Wiſſenſchaften „die 
gegenwaͤrtige Sammlung auch mit einer ſehr anſehnlichen Menge ſolcher In⸗ 
ſecten bereichert haben, die ein verſtaͤndiger Mann, in einem Umkreiſe von et⸗ 
lichen Meilen um Leipzig herum, mit vieler Muͤhe zuſammen gebracht. 


Unter den mit Fuͤßen verſehenen Ungeziefer ſtehen auch die Scorpione. 
Wir haben gegenwaͤrtig 56. vorraͤthig, woran man die verſchiedenen Sorten 
ganz leicht entdecken, und den gefaͤhrlichen Stachel derſelben aufs genaueſte 
betrachten kann. 


Der Spinnenſammlung muß ich um defto eher gedenken „ie mehr Ar⸗ 
ten man auch davon antrifft, und ie oͤfterer die darunter gehoͤrige Tarantel, 
oder fo genannte Tanzſpinne zu ſehen verlanget wird. 


Niemand iſt ſo unwiſſend, daß ihm nicht die ſubtile Arbeit der Spinnen 
bekannt ſeyn ſollte; ob aber die ganz anders beſchaffene Spinnewebe, aus 
Aſtracan, vielen zu Geſichte moͤchte gekommen ſeyn, daran zweifeln wir, und 
wollen hierbey noch eines andern, dem itzt benannten vollkommen aͤhnlichen 
Gewebes gedenken, welches, zufaͤlliger Weiſe, in einem Mehlkaſten gefunden 
worden. Uberhaupt haben wir bey dieſer Collection alles, was die Inſe⸗ 
ten merkwuͤrdiges hervor bringen, angeſchafft, auch fo gar die un, 
oder fo genannte Wiege der Bienenkoͤnigin nicht weggelaſſen. 


Da, wie ſchon oben erinnert worden, das gefluͤgelte Ungeziefer dieſe weit⸗ 
laͤuftige Sammlung ſchließet; fo hat ſich wohl nichts beſſers in ihre Nachbar⸗ 
ſchaft geſchickt, als die Vögel. Und dieſes find die Schönheiten, fo wir an⸗ 
noch in dieſer Galerie vor uns haben: nur iſt zu beklagen, daß ſolche inſonder⸗ 
heit fo gar ſehr der Vergaͤnglichkeit unterworfen find, und, aller möglichen Sorg⸗ 
falt ungeachtet, ehe man es meynet, von den Motten verderbet werden. 

Un⸗ 
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Unſere Bemuͤhung iſt jederzeit dahin gegangen, daß wir nicht nur diejeni⸗ 
gen Voͤgel, welche / ich in hiefigen Landen aufhalten, paarweiſe zuſammen brin⸗ 
gen möchten, ſondern unſer Beſtreben hat billig auch auf die auslaͤndiſchen ge⸗ 
richtet ſeyn muͤſſen. Die ſchoͤnſten unter allen bleiben unſtreitig die america⸗ 
nifchen, wovon man, in einer mit Glas verwahrten Pyramide, so. Stück finden 
wird; (1) welchen jedoch der darüber ſtehende, chinaͤſiſche Phaſan, an Pracht 
der ſchoͤnen Farben, den Vorzug ſtreitig machet. (“) 


Die aus Ceilon und Bengala uns uͤberbrachten Voͤgel, und unfer weſt⸗ 
indiſches Rothkehlgen geben den vorbeſagten hierinne ſo wenig nach, als 
die Paradiesvoͤgel, deren verſchiedene Gattungen gar bald in die Augen fal⸗ 
len, und allen denen ihren irrigen Wahn benehmen, die ſich ſolche ohne Fuͤße 
vorſtellen. Wir koͤnnen dergleichen zwar auch herweiſen; allein dieſe Ver⸗ 
ſtuͤmmelung hat entweder die Urſache eines deſto bequemern Einpackens 
zum Grunde, oder ſie ruͤhret von dem indianiſchen Frauenzimmer her, 
welches dieſelben, an ſtatt des Fechers oder Fliegenwedels, gebrauchen, und 
auf ſolche Weiſe der Verletzung an den Krallen vorbauen. Vornehmlich 
verdienet diejenige Art betrachtet zu werden, die unter dem Namen des Koͤ⸗ 
nigs der Paradiesvoͤgel berühmt, und in Fyanciſci Willugbbeii Ornithologia 
Tab. LXX VII. in Kupfer geſtochen, auch von ihm aufs genaueſte beſchrie⸗ 
ben iſt. 


P Glei⸗ 


(4 Ob nicht einige hierunter vielmehr aus Africa ſeyn mögen, ſtehet annoch zu 
unterſuchen. Wenigſtens kommen ſo wohl die mit rothen und himmelblauen Fe⸗ 
dern geſchmuͤckten, als auch die, deren Schnabel ſo lang, als der ganze Koͤrper 
iſt, denenjenigen vollkommen gleich, welche ſich an den Ufern der Sanaga aufzu⸗ 
halten pflegen. 


(% In LEA. ALEINS Natural Hiſtory of Birds Vol. III. Tab. 36. iſt zwar 

ee dergleichen Phaſan, nach feinen mannichfaltigen Farben, vorgeſtellet; allein 

man ſiehet wohl, daß die Kunſt bey weiten nicht die herrliche Bildung der Na⸗ 

tur hat erreichen koͤnnen. Die wahrhafte Beſchreibung deſſelben ſtehet in den 
Zinnäifchen Amoenitatibus Academicis Vol. I. pag. 282. 
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Gleichergeſtalt ſind die Papageye und die indianiſchen Raben, wegen des 
artigen Federſchmuckes, nicht aus den Augen zu laſſen, welchen ich dießfalls die 
Cackatus zugeſelle. 


Doch die Erfahrung lehret, daß wir auch in unſern Gegenden genug 
Voͤgel finden, welche die Natur mit den praͤchtigſten und lebhafteſten Far⸗ 
ben geſchmuͤcket hat. Wer hieran zweifelt, ſehe nur die Pfingſtvoͤgel oder 
Pirolen, unſere Eißvoͤgel, Mandelkraͤhen, Seidenſchwaͤnze, Gruͤn⸗ und 
Buntſpechte, Diſtelfinken, Rothamſeln, Wiedehoͤpfe und den kleinen 
Sommer⸗Jaunkoͤnig an, fo wird er von der Wahrheit deſſen hinlaͤnglich 
uͤberfuͤhret werden. Das zuletzt beſagte Geſchlechte machet uns zugleich die 
kleineſte Sorte unſerer Landvoͤgel vorſtellig, und noͤthiget mich noch ein Wort 
von den Colibritchen anzufuͤgen, welche, nebſt der ſo genannten Vogelfliege, 
davon man, unter andern, im Iten Theile des Schauplatzes der Natur, und 
in des gelehrten Herrn Walpurgers Cosmotheologiſchen Betrachtungen 
J. II. weiter nachlefen kann, unſtreitig die allerkleineſten Voͤgel in der Welt 
ſind, und von den Soggamoren, auch andern Nationen in Indien, als Ohr⸗ 
gehenke getragen werden. Wir haben verſchiedene Gattungen davon aufzu⸗ 
weiſen, die insgeſammt eine rechte Augenweide geben, aber auch eine nicht ge⸗ 
ringe Anzahl ſolcher Voͤgel vorraͤthig, die ſich, wegen ihrer Groͤße, fuͤr allen 
den uͤbrigen heraus nehmen. Soll ich einige davon namhaftig machen; ſo 
ſey es der Straus, der Caſuar, der Nimmerſatt oder die Kropfgans, der 
Kranich, der Flamingo, der Adler und der Auerhahn. 


Man erlaube mir, daß ich noch etwas von den außerordentlichen und 
ſonderbareſten Stuͤcken dieſer Sammlung ſchreiben darf. Wer das gleich 
zu Anfange beruͤhrte Werkchen des ehemaligen Kunſtkaͤmmerer Beutels 
geleſen, oder ſonſt in Erfahrung gebracht hat, daß der auf der 37 ten Sei⸗ 
te angemerkte Phoͤnix an uns geliefert worden iſt, der wird nach dieſer Sel⸗ 
tenheit zuerſt fragen. 


Da 


\ 
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Da wir aber niemanden in fabelhaften Erzählungen beftärfen wollen; fo 
trage ich billig Bedenken, dieſen, leider! ſehr eingegangenen Vogel mit vorbe⸗ 
ſagten Namen zu belegen, und finde, daß die, auf der 543ſten Seite, im ſech⸗ 
ſten Bande der Sammlung aller Reiſebeſchreibungen, von den chinaͤſiſchen 
Kinki oder goldenen Huͤhnern, gemachte Beſchreibung mit dieſer unſerer Vo— 
gelgattung ſehr genau überein koͤmmt. 


Doch wir haben noch andere Voͤgel, welche ſonderbar und rar ſind, als: 
innländifche, weiße Rebhuͤhner: weiße Kraͤhen, weiße Schwalben und weis⸗ 
fe Sperlinge, ingleichen: eine Taube mit lauter ſtachlichten Federn e. Das 
bey ſtehet ein mit drey Fuͤßen verſehener, junger Phaſan, ferner: ein Huͤhn⸗ 
chen mit vier Fuͤßen und zween Köpfen, auch noch ein ander kleines Huhn 
mit drey Schnaͤbeln „und ein junges Truthuͤhnchen mit vier Füßen, deren 
zween ganz natuͤrlich gebildet ſind, der dritte aber dem Fuße eines Kranichs, 
und der vierte einem Sperlingsfuße aͤhnlich ſiehet. 


Uber dieſes ſind noch verſchiedene, außerordentliche und rare Din⸗ 
ge vorhanden, die wir entweder von dem eingegangenen Federviehe übrig ber 
halten, oder nur einzeln haben erlangen koͤnnen. Zum Exempel: beſonders 
gewachſene Vogelklauen: fo genannte Trompetenvoͤgel Kopfe: einige Federn 
von der chinäſiſchen Pfauenwachtel: ein weißer Reigerbuſch, na die 
Könige in Indien auf ihrem Haupte tragen ꝛc. 


Gleich dabey liegt eine Sammlung von allerhand Woge n, 
unter welchen insgemein nach denen, die auf die Tafeln großer Herrn kom⸗ 
men und geſpeiſet werden, () am erſten gefraget wird: da fich hingegen an⸗ 
dere vornehmlich nach den Neſtern der obbelobten Colibritchen, Pirolen, Zei⸗ 
ſige, Eis⸗ und Remis⸗ Vögel umzuſehen pflegen. 

,, Das 
(*°) Der fo gelehrte als fleißige er Walpurger hat im erſten Theile ſei⸗ 
ner Cosmotheologiſchen Betrachtungen alles, was man hiervon zu wis⸗ 
ſen noͤthig haben moͤchte, aus den bewaͤhrteſten Nachrichten zuſammen getragen, 
und auf das gruͤndlichſte beſchrieben. 
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Das letzte in diefer Galerie iſt die Collection der Vogele per, deren Voll⸗ 
ſrwigket wir beſonders ruͤhmen koͤnnen, ob wir gleich voritzo nur wenige der 
merkwuͤrdigſten anzugeben Befugniß haben, und von den ordentlichen kein 
Wort gedenken. 


Unter die fonderbaren gehoͤret: 1.) ein Huͤhnerey, das wie ein kleiner 
Flaſchenkuͤrbis, und ein anderes, fo wie eine rund-gedrechſelte Kugel geſtalt 
iſt. 2.) Ein iſabellfarbenes Huͤhnerey. 3.) Etliche zuſammen gewachſene Eyer. 
4.) Ein ordentliches Huͤhnerey, worinnen ein etwas kleineres Nee und noch 
ein dergleichen laͤnglichtes. 


Hb unſer, einer Welſchennuß großes Hühnerey, wilches wenn es ge⸗ 
ſchüttelt wird, ein Geklapper macht, als ob ein Stein hinnein geſchloſſen 
waͤre, dasjenige iſt, ſo in den mehrgedachten breßlauer Sammlungen, 
in Monat Junius des 1722 ſten Jahres, beſchrieben worden, kann ich zwar 
nicht ſicher behaupten, wohl aber beweiſen, daß es mit demſelbigen in allen 
uͤberein koͤmmt. \ 

Wir koͤnnen auch ein Huͤhnerey mit einem dreyfachen Dotter aufweiſen, 
da hingegen, bey etlichen andern, dieſer weſentliche Theil ganz und gar mangelt. 


Von den hier herumſtehenden, großen und kleinen Vogelgerippen 
wollen wir gar nichts gedenken, und weiter gehen. 


Andere Animaliengalerie. 6¹ 
Der Zwiſchenraum, durch welchen man aus der itzt geſchloſſenen, in die 


folgende 75. Ellen lange, Galerie gehet, giebt ſogleich zu erkennen, daß fi 
nunmehro 


der Schauplatz der im Waſſer lebenden 
Thiere 


eröffnen wird. Man ſiehet daſelbſt verſchiedene knochichte Theile des 
Wallfiſches, und kann, aus deſſen hier aufgehangenen Ribben und Kinnladen, 
die Groͤße eines ſolchen Ungeheuers gar leicht ermeſſen, auch von der dabey be⸗ 
findlichen Hirnſchaale, in des vortrefflichen Seren Kleins Hiſtoria naturali pi- 
ſcium Miſſu II. mehrere Nachricht finden. 


Was von dieſen Seethieren ſonſt noch merkwuͤrdig, und aufzutreiben ge⸗ 
weſen ift, haben wir gleich zu Anfange der nun kommenden Galerie angebracht, 
als woſelbſt die ſo genannten Baarten, welche einer gewiſſen Art von Wall⸗ 
fiſchen am Oberkiefer ſitzen, und uns das Fiſchbein geben, ingleichen: etliche 
Zaͤhne von einer andern Gattung dieſer großen Meereinwohner: ein Glas 
mit Wallfiſchſaamen, nebſt einer Finne oder Floßfeder, und ſechs Wall⸗ 
fiſchruthen verwahret werden, worunter die eine drey Ellen lang iſt, all⸗ 
wo auch zwo, alſo angegebene, Hoden eines ſolchen Thieres haͤngen. Die 
beyden größten Stücken in dieſer Gegend find des Wallfiſches Schulterblaͤt⸗ 
ter, worzu ich noch dasjenige Wirbelbein gebracht habe, welches ehedem 
bey den Gerippen der vierfuͤßigen Thiere, unter dem Titel: Vertebra eines 
Elephanten, befindlich war, nachdem mich die 272. Seite, und das darzu 
gehörige Rupferblatt, in des Bonanni Mufeo Kircheriano, belehret hat, daß 
es ſchlechterdings ein Gelenke aus dem Ruͤckgrade derjenigen Wallfiſchart 
ſeyn muͤſſe, welche die Italiaͤner Capodoglio nennen. 


Q Vor 
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Vor der Hauptſammlung dieſer Galerie, nämlich vor den theils abge- 
trockneten und ausgeſtopften, theils in Weingeiſte auf behaltenen Fiſchen, ha⸗ 
ben wir die noch ruͤckſtaͤndigen Amphibien hingeſtellet, auch bereits 
oben geſagt, warum nicht alle Gattungen derſelben bey einander geblieben 
ſind, und weswegen das, eben daſelbſt angegebene, abſcheulich große Kroko⸗ 
dil (*) von den übrigen getrennet worden. Die merkwuͤrdigſten unter ſol⸗ 
chen ſind: 1.) ein weißer Caſtor: 2.) ein Seehund, welchen die Fi— 
ſcher 1634. anderthalbe Meile von hieſiger Stadt gefangen haben, und 3.) 
zwey junge Flußpferde, (*) nebſt zwo Hirnſchaalen, und den darzu gehoͤri⸗ 
gen Kinnladen von dergleichen, bereits erwachſenen Thieren. 


Je beruͤhmter und nutzbarer die, aus dem Rachen der Flußpferde, den 
Hauern eines wilden Schweines gleichenden, Zaͤhne ſind; (8) deſto mehr hat 
uns obgelegen, auch vor Herbeyſchaffung derſelben zu ſorgen, worunter die 


groͤßten von der Guͤtigkeit des hochverdienten Seren Gmelins herſtammen. 
Vom 


() Der allgemeine Feind des Krokodils, naͤmlich das fo genannte Ichnevmon, 
welches dem ſchlafenden Krokodile in Hals kriechen, und es toͤdten ſoll, iſt bloß 
der Hiſtorie wegen darzu geſtellet. ü 

(29 Sch finde für noͤthig hierbey die Anmerkung zu machen, daß man dieſes graͤß⸗ 
liche Thiergeſchlechte auch Waſſerochſen nennet, doch iſt der Name Hippopota- 
mus oder Flußpferd, in der Naturkunde, am bekannteſten, und zugleich der Be⸗ 
weis da, wie ungegruͤndet voriges Jahr in gewiſſen Zeitungen geſchrieben wor⸗ 
den, als ob, außer dem zu Leiden befindlichem Hippopotamo, und außer dem Ko⸗ 
pfe von einem ſolchen Meer oder Fluß Pferde, den man in einer gewiſſen Na⸗ 
turalienkammer aufzuweiſen hat, ſonſt kein Naturaliencabinett, in ganz 
Europa, etwas von dieſem Thiere aufweiſen koͤnnte. 5 


(3) Man hat ſie nicht nur weit haͤrter und weißer, als das Elfenbein befunden, 
ſondern man heget auch die Meynung davon, als ob ſie ein bewaͤhrtes Mittel 
wider das Huͤftweh, den Huſten und Krampf waͤren: daß ſie aber ihre ſchoͤne 
weiße Farbe niemals verliehren follen, wie im dritten Bande der Sammlung 
aller Reiſebeſchreibungen, auf der 35 zſten Seite, vorgegeben wird, das 
von koͤnnen wir an einem, bey dieſer Collection ſtehenden, und mit allerhand Fi⸗ 
guren ausgezierten Becher das Gegentheil darthun. 
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Vom Wal⸗oder Wallroſſe haben wir ein großes Stück feiner unge⸗ 
mein dicken Haut aufzuweiſen, und von dem, unter dem Namen Manatus, 
gar bekannten Seethiere, einen von denjenigen Steinen, die man in deſſen. Ko⸗ 
pfe finden fol. (“) 

Nach den vorbeſagten folget die Collection der Schildkröͤten, bey 
welcher ich vor dieſesmal nur uͤberhaupt anmerke, daß es uns ſo wenig an aus⸗ 
laͤndiſchen, als einheimiſchen fehlet. Die ungemein großen, oſtindiſchen 
Schildkroͤtendecken und die Schildkroͤteneyer, ſo dabey ſind, will ich nicht 
einmal in Erwaͤhnung bringen, ſondern meine Gedanken nunmehro auf die 
Hauptſammlung dieſer Galerie richten, naͤmlich auf diejenigen Fiſche, ſo bey 
uns ganz und unzerſtuͤmmelt anzutreffen ſind. Ich hoffe, man werde 
zufrieden ſeyn, wenn ich, bey der erſtaunlichen Menge derſelben, voritzo nur diejeni⸗ 
gen in Betrachtung ziehe, welche unſere Aufmerkſamkeit beſonders rege machen. 


Der Narhwal oder der Einhornfiſch kann, unter dieſen Waſſergeſchoͤ⸗ 
pfen, mit deſto groͤßern Rechte oben an ſtehen, ie ſeltener deſſen ganzer Körper 
in den Naturaliencabinettern gefunden wird. Ob das, über feinem Maule 
hervorragende lange, gewundene Inſtrument, ein Horn, oder vielmehr ein 
Zahn zu nennen ſey, braucht hier nicht unterſucht zu werden: wie es denn 
auch itzt wider unſern Zweck ſeyn wuͤrde, wenn wir uns in die Frage einlaſſen 
wollten, ob dieſes Seethier, ordentlicher Weiſe, nicht mit zween ſolchen Zaͤh⸗ 
nen begabet ware, und alſo die einzaͤhnichten ihren andern, entweder durch einen 

Zufall verlohren bin) oder aber in gewiſſen Jahren ihres Alters abwuͤrfen. 
2 2 So 


(**) Daß man diefe Art von Naturalien eigentlich keinen Stein nennen, ſondern 
vielmehr zu den harten Knochen ⸗ oder Beinarten rechnen muß, kann bey Ber 
trachtung des unſrigen ſofort erkannt, und ſowohl davon, als von den uͤbrigen 
innerlichen und äußerlichen Theilen dieſer Thiere in den Novis Commentar. 
Perropol. T. II. oder im eilften Bande des ofterwaͤhnten hamburgi⸗ 
ſchen Magazins weiter nachgeleſen werden: ingleichen in dem nur gedach⸗ 
ten Rleiniſchen Mijn II. piſcium, allwo auch behauptet wird, daß dieſe Crea⸗ 
tur allerdings in die itzt vorgehabte Claſſe gehoͤret, ob ſie ſchon einige, die ſich 
aber zum Theil ſelbſt zu widerſprechen ſcheinen, für kein Amphibion halten wollen. 


| 
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So viel iſt ſicher, daß man dergleichen gefunden hat, und daß der Um⸗ 
ſtand, da einige Schriftfteller dieſe einzelne Art von Waffen auf der rechten, 
andere hingegen auf der linken Seite des Kopfes geſehen haben, allerhand Be⸗ 
denklichkeit verurſachen kann. Dem ſey inzwiſchen wie ihm wolle, genug un⸗ 
ſer ausgeſtopfter Narhwal hat nur einen Zahn, und iſt eben derjenige, welcher 
im Jahre 1736. nach Hamburg gebracht worden, und in Anderſons Nachrich⸗ 
ten von Grönland umſtaͤndlich beſchrieben und abgebildet ſtehet. () 


Bey der Gelegenheit muß ich nothwendig an die vermeynte große Ra⸗ 
ritaͤt gedenken, wovon Wecke und Beutel folgenden Bericht hinterlaſſen ha⸗ 
ben: | 

„Das vornehmſte hier, nämlich in der ehemaligen dresdniſchen Kunſt⸗ 
„kammer, iſt das ſchoͤne glatte, weiße Einhorn, welches an einer großen, guͤl⸗ 
v denen Gliederkette haͤnget: denn es wird, als ein aufrechtes, auf eine 
„Tonne Goldes geſchaͤtzet. Es iſt an Menſchen und Vieh wider Gift pro⸗ 
„Dive. Denn einem Menſchen iſt auf eine Zeit eine Eidechſe, durch den 
„Mund, in Leib gekrochen, und hat darinnen einen ganzen Stock junger Ei⸗ 
„ dechſen von fich gelaſſen. Selbigem Menſchen hat man etwas von dieſem 
„ Horne abgeſchabt eingegeben, dadurch er den ganzen Stock Eidechſen von 
„ ſich gebrochen. So hat man es auch an zween Hunden probiret, denen bey⸗ 
„den Gift, und nur einen darauf etwas von dieſem Einhorne gegeben wor⸗ 
„ den, da denn derjenige, ſo nichts vom Einhorne bekommen, alſobald verreckt, 
„ der andere aber geneſen. | 

. Je 


I 

(5) Wer einige Wiſſenſchaft von Kupferftichen hat, wird ſofort urtheilen, daß 
der, auf der rechten Seite dieſes Thieres, daſelbſt vorgeſtellte Zahn, welcher 
doch, der Beſchreibung nach, an dem gegenſeitigen, obern Kiefer heraus ges 
wachſen, dem gewoͤhnlichen Verſehen des Stechers beyzumeſſen, und darunter 
nichts widerſprechendes zu finden ſey. Eine noch weitlaͤuftigere Nachricht, und 
wahre Abbildung hiervon ſtehet in dem, zu Nuͤrnberg heraus gekommenen, 
Commercio litterar. vom Jahre 1736. p. 171. 5 
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Je ſchaͤndlicher der Betrug geweſen, den man ehedem mit dergleichen 
Naturalien vorgenommen, deſto gegruͤndeter kann man anitzo ſolchen Unwahr⸗ 
heiten begegnen, und an dieſem ſo gar hoch geſchaͤtzten Stuͤcke, ohne große 
Mühe, wahrnehmen, daß es ebenfalls ein, wie die andern, gewundener Zahn 
des Narhwals geweſen, den betrügerifche Hände glatt gemachet, (“) und ei⸗ 
nem vierfüßigen Thiere angedichtet haben, dergleichen wohl niemals gelebet 
hat, noch kuͤnftig zum Vorſcheine kommen duͤrfte. 


Da ich mich bey dieſer Materie faſt uͤber die Gebuͤhr aufgehalten; ſo 
wollen wir von den uͤbrigen, theils ungemein langen und dicken, theils noch 
ganz kleinen Einhornszaͤhnen, die wir haben, weiter nichts gedenken, und num 
mehro bey einem andern, nicht weniger merkwuͤrdigen, Fiſche ein wenig ſtille 
ſtehen, welchen man auch Seehund nennet, der aber mit dem vorherbeſagten 
gar keine Gleichheit hat, und unter dem Namen des Carcharias am bekann⸗ 
teſten iſt. Zween Umſtaͤnde machen ihn fuͤr andern ſehenswuͤrdig. Erſtlich 
die nicht unwahrſcheinliche Erzählung, als wäre der Prophet Jonas von dieſer 
Raubfiſchart verſchlungen worden: hiernaͤchſt deſſen ganz ungewoͤhnliche 
Zähne, die zur Aküßeums der Hiſtorie von verſteinerten Schlangenzungen 
dienen (7 


Der in ſeiner Nachbarſchaft befindliche, pechſchwarze Delphin verdienet 
um ſo vielmehr betrachtet zu werden, ie irriger insgemein die Maler und Bild⸗ 
hauer deſſen Geſtalt abzubilden pflegen. Endlich muß ich noch derjenigen 
Meereinwohner gedenken, die mit ihren ſchaͤdlichen Waffen, über alle die uͤbri⸗ 
gen, gleichſam den Herrn ſpielen, ich meyne die Schwert- und Saͤge⸗Fiſche. 

R Wir 
() Vielleicht hat es mit den glatten und ungewundenen Zähnen, die jemand nach 


Hamburg gebracht, und die Herr Anderſon fuͤr eine beſondere Art von See— 
einhoͤrnern gehalten, gleiche Beſchaffenheit gehabt. 


650 Wer ſich hiervon einen noch deutlichern Begriff machen will, betrachte die 
darbey liegenden Kinnladen von zwey andern dergleichen Seegeſchoͤpfen. 
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Wir koͤnnen dieſe Gattungen in verſchiedener Geſtalt und Groͤße vorweiſen, 
auch unter den mannichfaltigen Gewehren, von ſolchen Thieren, dasjenige ſehen 
laſſen, welches ſich von dem Schwerttraͤger herſchreibet, der 1713. in Gegen⸗ 
wart des Königs in Schweden Carl des zwölften, bey Ludewigsburg iſt gefan⸗ 
gen worden. 

Der beſtimmte Raum dieſer Blaͤtter wuͤrde viel zu enge werden, wenn 
wir von den vorhandenen großen Fiſcharten noch mehr beybringen wollten. 
Ich muß mich alſo mit Gewalt einſchraͤnken, und von den kleinern Sorten 
auch nur etliche bemerken, die fuͤr andern ſehenswerth ſind. Hierunter faͤllt 
mir fogleich der, wegen feiner erſtaunlichen Wirkung, merkwuͤrdige Krampf: 
fiſch in die Augen, welcher allen denen, die ihn mit der Hand, oder mit dem 
Fuße, ja bloß mit einem Stocke beruͤhren, einen ſo heftigen Krampf zuwege 
bringt, daß ſie ſich einige Zeit, ſonderlich mit demjenigen Gliede, ſo ihn beruͤh⸗ 
ret hat, kaum bewegen koͤnnen. () Dauͤbrigens die Schriftſteller, in Anſehung 
der Geſtalt des Krampffiſches, nicht ganz einig unter einander ſind; ſo erhellet 
hieraus, daß mehr, als eine Gattung von Fiſchen ſolche Eigenſchaft beſitzen müf 
fe: wie denn im 6" Bande des hamburgiſchen Magazins einer Art von Lam⸗ 
preten gedacht wird, die, wie der Torpedo oder Krampffiſch, nach erfolgter Be⸗ 
ruͤhrung, ſehr ſchmerzliche Spannung in den Gliedern verurſachen ſoll. Was 
indeſſen die, unter vorgedachter Benennung, bekannteſte Sorte und alle die unſri⸗ 
gen anlanget; ſo haben ſie insgeſam̃t viele Aehnlichkeit mit den Rochen, welche wir 
um fo viel weniger unangemerkt laſſen koͤnen, je wunderbarer diefelben ausſehen. 

Wer 

(58) Daß dieſes keine Fabel ſey, beſtaͤtiget, unter andern glaubwuͤrdigen Zeugen, 
der Geſchichtſchreiber der Reife um die Welt, des Lord Anſons, 
wenn er alſo ſaget: „Ich ſelbſt hatte meinem rechten Arme einen betraͤchtlichen 

„Grad von Erſtarrung, durch einen Spazierſtock, welchen ich eine Zeitlang auf 

„ den beib des Fiſches ſetzte, zugezogen, und ich zweifle nicht, daß ich ſolche noch 

„ empfindlicher verſpuͤrt haben würde, wenn der Fiſch dem Tode nicht fo nahe ge⸗ 

„ weſen wäre, als ich den Verſuch anſtellete. Denn die Kraft ift am ſtaͤrkſten, 

„wenn der Fiſch zuerſt aus dem Waſſer gezogen wird, und hoͤret gaͤnzlich auf, 


„ wenn er todt iſt, fo, daß man ihn alsdenn, ohne einigen Schaden, anrühren 
z oder gar eſſen kann. 
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Wer des Herrn Ruy ſchii Theatrum univerfale omnium animalium hat, kann die 
gar verſchiedenen Arten derſelben, und ihre ganz beſonders gebildeten Eyerſtoͤcke 
daſelbſt in Kupfer, hieſigen Ortes aber in Natur betrachten. 


Ich komme nunmehro zur Erfüllung meines Verſprechens, das ich in der 
16ten Anmerkung gethan habe, und melde, daß die hierbey befindlichen, und 
faft in allen Naturaliencabinettern vorkommenden Baſilisken eben den Rochen 
ihr Dafeyn zu danken haben, als aus welchen fie, ohne viele Muͤhe, formiret 
werden. E 


Die Fiſche, fo mit Fluͤgeln begabet, ingleichen der Kugel-Kropf⸗ 
Froſch- und Janus⸗Fiſch, der fo genannte Helmfiſch, die Meerdroſſel und der 
Hammerfiſch, die chinaͤſiſchen Gold- und Silber⸗Fiſche haben, einer wie der 
andere, ebenfalls viel ſonderbares an ſich, ſo wir aber, ohne Hintanſetzung des 
gegenwaͤrtigen Zweckes, hier unmoͤglich beybringen koͤnnen, hingegen bey Be⸗ 
ſichtigung derſelben deſto genauer anzeigen werden. 


Es iſt eine alte Sage, daß die Sauger oder Remoren () die größten 
Seeſchiffe zum Stilleſtande bringen koͤnnten, wenn fie ſich an dieſelben anhien— 
gen, und dieſer fabelhafte Ruf mag wohl die Urſache ſeyn, warum ſo oͤfters 
nach dieſen Fiſchen gefraget wird; allein der Augenſchein giebt, daß ſie viel 
zu klein find, folches ins Werk zu richten, wenn fie es auch Millionenweiſe un 
ternaͤhmen. 


R Die 


(?) Wer Belieben har, kann unter andern, in den ſchon angezogenen breßlauer 
Sammlungen, vom Jahre 1721. Mens. Octobr. und von 1723. Mens. Majo, 
hiervon ein mehreres nachleſen. 


69 Der Name Seelamprete, den einige dieſen Fiſchen geben, iſt ohne Zweifel da« 
bheer entſtanden, weil fie fi), mit den am Obertheile des Kopfes befindlichen 
Einſchnitten, wie die Lampreten, an jedes Stuͤck Holz oder Stein anhängen; al— 
lein dieſe Benennung kann leicht irrige Begriffe zuwege bringen, indem die ei— 
gentlichen Seelampreten, dergleichen wir auch vorräthig haben, und die Remo⸗ 

ren gar ſehr von einander unterſchieden ſind. 
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Die Kuttel⸗ und Black⸗Fiſche, und alle diejenigen Fiſchgattungen, wel⸗ 
che, bey jeder ihnen vorſcheinender Gefahr, einen guten Vorrath ſchwarzer 
Farbe von ſich ſpritzen, und ſich auf ſolche Weiſe unſichtbar machen, ſind viel 
zu ſonderbar, als daß wir zu deren Nachfrage keinen Anlaß geben follten, und 
ob zwar der Stockfiſch allenthalben bekannt iſt; ſo zweifle ich doch, ob er den 
meiſten anders, als zerſtuͤckt duͤrfte zu Geſichte gekommen ſeyn, daher zu ver⸗ 
muthen ſtehet, daß aufmerkſame Liebhaber ſolchen, in feiner ganzen und eigent⸗ 
lichen Geſtalt, zu ſehen verlangen moͤchten. | 


Etwas weniges muͤſſen wir noch von den vorhandenen, monſtroͤſen 
Fiſchen anfuͤgen, und unter ſelbigen inſonderheit eines Karpens gedenken, 
den die Natur mit einem uͤberaus großen Kopfe verſehen hat, wohin ich auch 
diejenige Barbe rechne, die uns unter dem Namen eines Barbenkoͤnigs, zum 
Verkaufe gebracht, und in dem obberührten Kleiniſchen Werke Mifs.V. Tab. 
‚XIV. in Kupfer geftochen worden. 


Weit außerordentlicher und ſehenskwürdiger iſt jedoch ein beinhartes, 
einer geballten Hand großes Gewaͤchſe, welches am Kopfe eines Karpens ge⸗ 
ſeſſen, (*) und eine andere, Bezoarartige Concretion, die man im Kopfe 
eines unbekannten Fiſches, aus dem caſpiſchen Meere, will gefunden haben. 


Ein jeder Kenner bemerket ſchon aus der kurzen Beſchreibung dieſer bey⸗ 
den Stuͤcken, daß ſie mit den vorhergedachten Steinen der Manaten in gar 
keine Aehnlichkeit und Verwandtſchaft kommen, vielweniger mit den ſo ge⸗ 
nannten St. Petersſteinen und denenjenigen Beinchen, die ſich bey allen Fi⸗ 
ſchen, innerhalb ihrer Hirnſchaale finden: als wovon wir ebenfalls eine beſon⸗ 
dere Collection zuſammen gebracht, damit es uns ja an nichts fehlen moͤchte, 
was zur Vollſtaͤndigkeit einer Fiſchſammlung gehoͤret. 


Ehe 
6¹0 Wovon in v. GA BR. RZA CZVYNSEI Audlario Hiſtoriae naturalis curiofae 
Regni Poloniae p. 466. mehrere Nachricht ſtehet. 
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Ehe wir weiter gehen, muß ich die Anmerkung hinzufuͤgen, daß, gleich⸗ 
wie bey Hinftellung derjenigen Thiere, die ſich auf dem trockenen Lande aufhal— 
ten, allenthalben eine methodiſche Ordnung beobachtet worden, ſolches nicht 
weniger bey den im Waſſer lebenden Creaturen geſchehen iſt. Wer die 
Fiſcharten kennet, welche ihre Jungen, wie die meiſten vierfuͤßigen Thiere, 
gleich lebendig gebaͤhren, wird gar bald inne werden, daß fie auch um deswil⸗ 
len von dem großen Heere der uͤbrigen abgeſondert ſtehen. Daß wir aber 
den obgedachten Black- und Kuttel⸗Fiſchen eine andere Stelle angewieſen, und 
ſolche ganz zuletzt hingeſetzet haben, iſt darum geſchehen, damit diejenigen, wel⸗ 
chen ſchon die Alten das Blut abgeſprochen, ſich für den andern gehörig her⸗ 
aus nehmen, und die noch übrigen Geſchlechter der blutloſen (*) Waſſerein⸗ 
wohner deſto natuͤrlicher auf einander folgen moͤchten. 

Dieſe erwaͤhlte Ordnung fuͤhret uns demnach ganz ungezwungen zu den 
Meer ⸗oder See⸗Sternen, welche Gattung von Thieren Joh. Seinr. Lin⸗ 
ke, in einem beſondern Folianten beſchrieben, und 72. Arten derſelben in Ku⸗ 
pfer ſtechen laſſen. Ich muß hierbey zwar geſtehen, daß wir noch nicht alle 
daſelbſt abgebildete Sorten haben auftreiben koͤnnen; es ſind uns aber ver⸗ 
ſchiedene andere in die Haͤnde gefallen, die man in dem angezogenen Werke 
vergebens ſuchen wird: wie uns denn auch drey Auſterſchalen zur Beute ge⸗ 
worden, in deren verſchloſſenen Hoͤhlung, an ſtatt der Auſter, jedesmal ein 
Seeſtern geſtecket hat. Wem bewußt iſt, daß dieſe Thiere nach dem Flei⸗ 
ſche der Auſtern ſehr begierig find, der kann die Urſache leicht errathen, was 
fie muͤſſe in dieſe Wohnung gelocket haben; aber es fragt ſich nur, was denn 
dieſe Kerker, nach dem Tode und Verzehrung der Auſter, verſchloſſen gehalten? 

Noch etwas muß ich bey dieſer Sammlung anzumerken nicht vergeſſen, 
naͤmlich den ſogenannten Zottenkopf, oder das Meduſenhaupt. () 

S Wir 
(?) Wir brauchen uns hier keineswegs in den Streit einzulaſſen, ob der weiße 
Saft, welcher in den Adern dieſer Thiere herum laͤuft, nicht auch Blut zu 


nennen waͤre. Denn man ſiehet wohl, in welchem Verſtande wir das Wort 
blutlos gebrauchen. 


(3) Die Einwohner bey den Spitzbergen und Archangel pflegen dieſes wunderba⸗ 
re Geſchoͤpfe auch eine Meerſpinne zu nennen. 
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Wirr koͤnnen auch davon ganz unterſchiedene Stücken aufweiſen, die fich 
theils aus dem caſpiſchen, theils aus dem weißen Meere herſchreiben, worun⸗ 
ter allerdings dasjenige den Vorzug behaͤlt, welches die Czaarin Catharina, 
im Jahre 1726. anhero geſchicket hat. 

Nun haben wir noch zweyerley Thiergattungen zu beſichtigen, denen es 
ebenfalls am Blute mangelt, naͤmlich die hart und weichſchalichten Waſſer⸗ 
thiere, das ift, die Conchilien und die Krebſe. Jene finden wir in dem 
gleich folgenden Cabinette, dieſe aber am Ende der bisher beſchriebenen Ga⸗ 
lerie. 

Warum man ihnen dieſen Platz angewieſen, da ſie doch insgemein den 

Inſecten zugeſellet werden, legt ſich aus dem Zusammenhange unſerer Ein⸗ 
richtung ſattſam an den Tag, daher ich denn, ohne einigen Umſchweif, zur 
Sache ſelbſt ſchreite. 
Von unſern Bach⸗und Fluß⸗Krebſen wollen wir gar nichts en 
weil ein jeder hinlaͤngliche Kaͤnntniß davon hat, und von den Seekrebſen wer⸗ 
den wir nur ſo viel beybringen, als zu unſerer gegenwaͤrtigen Abſicht vonnoͤ⸗ 
then iſt. 

Keiner von allen nimmt ſich mehr heraus als der Hummer, welcher 
bisweilen zu einer ſolchen Groͤße anwaͤchſt, daß er u. und mehr Pfund 
am Gewichte halt. Wir haben folches an einem, aus Algier eingeſchickten, 
in ſichere Erfahrung gebracht, und ſehr deutliche Beweisthuͤmer in Haͤnden, 
daß die Hummern unſern Flußkrebſen ziemlich, aber doch nicht vollkommen, 
wie einige Schriftſteller ſagen, ähnlich find. 

Unter den Hummern ſelbſt findet man einen gar merklichen Unterſcheid, 
welches wir nicht nur aus den bewaͤhrteſten Seribenten beweiſen, ſondern 
auch an den hier vorhandenen gnuͤglich darthun koͤnnen. Vornehmlich faͤllt 
diejenige Gattung ganz beſonders aus, welche ſich unter den Klippen der Inſel 
Heilgeland aufhaͤlt, und niemals groͤßer wird, als ein mittelmaͤßiger Bach⸗ 
krebs. 


Je 


Andere Animaliengalerie. 71 


Je ſeltener dieſe Art in den Naturaliencabinettern vorkoͤmmt, deſto eher 
wird man mirs zu gute halten, daß ich von dieſen Krebſen eine etwas weitlaͤuf⸗ 
tige Beſchreibung herſetze. 


Sie ſind kuͤrzer, breiter und rundlicher, als die ordentlichen Bachkrebſe. 
Die Schale iſt dünne, von Farbe braun, mit vielen goldgelben Strichen, und 
der Rand des Ruͤckendeckels, auf beyden Seiten, mit kleinen, rothen Stacheln 
beſetzt. Die Scheeren ſind, nach Proportion des Thieres, weit laͤnger, als 
ſolche an den Flußkrebſen und Hummern gefunden werden, und beſtehen aus 
ſehr viel kleinen, mit zarten, gelben Stacheln verſehenen, braunen Schuppen, 
gleichwie die Arme innwaͤrts, und die Scheeren, am aͤuſerſten Rande, mit klei⸗ 
nen, rothen Stacheln verſehen ſind. 


Außer dieſen hat er drey Paar lange, ebenfalls geſchuppte Fuͤße, die ſich 
in ſpitzige Klauen endigen, und darhinter noch ein Paar viel zaͤrtere und kuͤrze⸗ 
re, welche, wie die vorhergedachten, aus drey Gliedern beſtehen, und ſich am 
Bauche anſchließen. 


Der Kopf und die Augen ſind wiederum mit Stacheln verwahret, und 
voraus ſtehen zwey lange Hoͤrner. Auf der Bruſt, gleich unter dem Maule, 
bemerket man zwey lange, fuͤnfgliedrichte, zottichte Zaͤſer, nebſt einigen kleinen. 


Doch ich will mich nicht laͤnger hierbey aufhalten, damit fuͤr noch etliche, 
von den vorhergehenden gar ſehr unterſchiedene Krebſe einiger Raum bleibet. 


Zu allererſt fallen mir die Garmeelen ins Geſichte, die den Bachkrebſen 
überaus ähnlich ſind, nur daß fie keine Scheeren, ſondern eitel Füße, und einen 
etwas ſtaͤrkern Schwanz haben. 


Weit anders ſiehet wiederum die Locuſta, oder der lange Seekrebs oh⸗ 
ne Scheeren, und der fo genannte Schwanenkrebs, welcher unter dem Nas 
men der Saville am bekannteſten iſt. 


S 2 Gleich, 
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Gleichwie ich aber von dem gegenwaͤrtigen Zwecke abkommen wuͤrde, 
wenn ich eines jeden ſeine Geſtalt beſchreiben wollte, alſo mag es auch voritzo 
bloß bey der Benennung des Taſchenkrebſes ſein Bewenden haben: genug 
daß wir zur Anfrage, und zur Beſichtigung deſſelben gehörige Anleitung ge 
ben, auch von ſelbſt nicht allein die ſo genannten Soldaten oder Eremitenkreb⸗ 
fe, (0%) ſondern noch andere, wunderbar formirte Krebſe und weichſchalichte 
Waſſerthiere vorzeigen koͤnnen. 

Nun oͤffnet fich diejenige Vorrathskammer, worinnen ſich das Auge mit 
Luft verlieret, naͤmlich 


das praͤchtige Muſchelcabinett. 


Die Richtſchnur, wornach dieſe Sammlung geordnet iſt, kann man in 
demjenigen Werke ſehen, welches 1753. unter dem Titel: Fac. Tiheod. Kleinik 
Tentamen methodi oftracologicae in Leiden zum Vorſcheine gekommen, und uns, 
ſchon vor vielen Jahren, geſchrieben mitgetheilet worden. 

Ehe ich aber von dieſen Schönheiten der Natur ein und das andere an⸗ 
merke, ſo fuͤr andern einen Kenner zu gefaͤlliger Betrachtung anreizen duͤrfte, 
wollen wir erſt einige Blicke auf die Auszierung dieſes Cabinetts thun. 

Gleich dem Eingange gegen uͤber zeiget ſich ein, an die Wand gemalter, 
Baldachin, zwiſchen welchem man, in einem mit allerhand Muſchelwerke aus⸗ 
gezierten Schilde, die verzogenen Anfangsbuchſtaben des glorreichen Na⸗ 
mens AUGUST US REX, und uͤber demſelben eine, ebenfalls von 
Conchilien zuſammen geſetzte Krone angebracht hat. An den beyden Haupt⸗ 
waͤnden haͤngen zwey andere, aus verſchiedenen Muſcheln und Schneckenhaͤu⸗ 
ſern verfertigte Schilder, und an den uͤbrigen findet man allerhand, aus der⸗ 
gleichen Naturalien gebildete Thiere und Maſcarons, welche mehrentheils 
auf ſauber geſchnitzten, und fein vergoldeten Conſolen ſtehen. 
Vor⸗ 


67% Der fleißige Herr Leſſer wird denenjenigen, welche die vielerley Namen 
dieſer Creatur zu wiſſen, und genauere Kaͤnntniß davon zu erlangen begierig ſind, 
wohl zu ſtatten kommen, wenn fie die 9 alte und folgende Seite feiner Te- 
Staceo-Theologia aufſchlagen wollen. 
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Vornehmlich machen diejenigen Conchilien ein feines Anſehen, die unter 
dem zuerſt gedachten Schilde, in Form etlicher Blumenſtraͤuſer, und zwoer 

mit Fruͤchten angefuͤllter Schuͤſſeln, angebracht worden. 

Mitten in dieſem Cabinette koͤmmt ein noch viel ſchoͤneres, von Perlmut⸗ 
ter, Edelgeſteinen und Muſchelwerke zuſammen geſetztes Meiſterſtuͤck vor, wo⸗ 
durch der Kuͤnſtler den, auf dem Helicon, erdichteten Poetenbrunnen vor⸗ 
geſtellet hat. In einem außwendig mit Ebenholze, und innwendig mit 
Elfenbeine ausgelegten Schranke, liegen diejenigen Conchilien, die, ihrer Groͤße 
wegen, nicht fuͤglich in unſere methodiſch abgetheilten Kaſten haben koͤnnen 
gebracht werden. Zwiſchen den ziemlich großen Muſcheln und Schnecken⸗ 
haͤuſern, womit dieſer Schrank beleget ift, ſtehet eine, aus unzaͤhlig kleinen Con⸗ 
chilien, verfertigte Einſiedlershoͤhle, und in fuͤnf, mit Delphinkoͤpfen auch an⸗ 
dern Zieraten ausgearbeiteten Behaͤltniſſen, die, nebſt noch vier kleinern Ka⸗ 
ſten, mit Glaſe bedecket ſind, befinden ſich alle Sorten der ſteinſchalichten Thiere, 
nach oben gedachter Methode: ſo, daß man, in wenig Minuten, alles uͤber⸗ 
ſehen und, ohne langes Suchen, gar bald bemerken kann, was wirklich vor⸗ 
handen oder, bey ereigneter Gelegenheit, annoch anzuſchaffen iſt. 

Das erſte, womit ſich unſere Gedanken, bey dieſen Koſtbarkeiten der Na⸗ 
tur, beſchaͤfftigen, ſollen die ſo genannten Admirals ſeyn, wovon wir gegenwaͤr⸗ 
tig ſechſerley Sorten aufweiſen fönnen, die faſt alle von Sr. koͤnigl. Ho⸗ 
heit, unſers durchlauchtigſten Churprinzen nie genug zu ruͤhmender 
Gnade herſtammen, und mit gutem Rechte koſtbar zu nennen ſind, weil oͤfters 
ein einziges Stuͤck dieſer Kegelſchnecken mit etliche hundert Thalern bezahlet 
wird. Wer auch nicht wuͤßte, daß die ohnweit davon liegende, gvineiſche 
Tute und das Kronenhorn, wenn ſie recht ſchoͤn ſind, in Anſehung des Wer⸗ 
thes, den vorhergedachten ziemlich gleich kaͤmen, der wird ihnen dennoch, we⸗ 
gen ihrer netten Bildung, ſofort einen Vorzug geben. 

Die Notenſchnecken muß man nicht weniger bewundern, welche dieſen 
Namen darum fuͤhren, weil qveer uͤber dieſelben ganz deutliche, wie mit einem 
Roſtrale gezogene Linien, laufen, zwiſchen und auf welchen lauter Punste ‚oder 
den Noten ähnliche Flecke zu fehen find. 

T Eben 
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Eben ſo ſehr wird man ſich an den mannichfaltigen und wunderſchoͤnen 
Farben ergoͤtzen, womit die Natur das ſo genannte guͤldene Zeug, die blaue 
menniſten Tute, und dasjenige Herzhorn gezieret hat, deſſen weiße Flecke eine 
goldgelbe Einfaſſung haben. Die Porcellanſchnecken koͤnnen zwar alleſammt 
für fchön paßiren, gleichwohl find einige derſelben vorzuͤglicher Achtung werth, 
deren Beſchreibung in der bereits gedachten Teftaceotheologia pag. II. 157. und 
100. zu finden iſt. 


Da hiernaͤchſt die Scorpionſchnecke, theils wegen ihrer beſondern Farben, 
theils wegen ihrer artigen Bildung, auch fuͤr andern viel voraus hat; ſo koͤn⸗ 
nen wir ſolche eben ſo wenig ganz mit Stilleſchweigen uͤbergehen, als die zart 
geſtreifte, und mit hellbraunen, gezaͤhnelten Strichen verſehene Seefeige, und 
das geſtreifte Rieſenohr, deſſen Mund innwendig wie ein Regenbogen ausſie⸗ 
het. Unter den Fräufelförmigen, wohin die zuletzt beſagte Gattung gehöret, 
moͤchte die ausnehmend ſchoͤne Pharaoſchnecke, aus dem rothen Meere, und 
der gruͤne Silbermund billig oben an ſtehen: und ie ſeltener die gefederte 
Sturmhaube gefunden wird, deſto hoͤher muͤſſen wir diejenige ſchaͤtzen, womit 
unſers theuerſten Churprinzen koͤnigl. Hoheit dieſe Sammlung 
huldreich bedacht haben. g 


Man kann in der That die unerſchoͤpfliche Qvelle nicht genug bewundern, 
woraus ſo viel artige Veraͤnderungen hergefloſſen ſind: da aber immer eines 
das andere, an Schönheit und feltener Einrichtung, verdringet; fo fällt es uns 
allerdings ſchwer, was wir, aus fo gar vielen Merkwuͤrdigkeiten, hauptſaͤchlich 
zum Gegenſtande der Aufmerkſamkeit anfuͤhren ſollen. Fuͤr andern kann je⸗ 
doch die Claſſe der Meerigel oder der Seeaͤpfel, wovon wir faſt alle Sorten 
mit und ohne Stacheln haben, und das ganze Geſchlecht der Schiffkuttel ei⸗ 
nen jedweden zu genauerer Anſicht herbey locken, und der zuletzt genannten in⸗ 
nerliche Baukunſt nie genug bewundert werden. () 

Da⸗ 


60 Man wird mir die Beſchreibung dieſes wundervollen Gebaͤudes hier nicht are 
ſinnen, da fie zumal in der mehrerwähnten Teſtaceotheologia p. foi. ausführlich 
und ſchoͤn niedergeſchrieben iſt. 
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Damit man dieſes ergoͤtzlichen Anblickes recht genuͤſſen möge ; fo haben 
wir etliche Gehaͤuſe derſelben mitten von einander ſchneiden laſſen, und bereits 
einen Anfang gemacht mit den Perſpectiv-und Schrauben⸗Schnecken, auch 
andern ſchaͤtzbaren Gattungen auf gleiche Weiſe zu verfahren. Gleichwie 
ſich aber ein forſchendes Auge an dieſen regelmaͤßigen Gebaͤuden nimmer ſatt 
ſiehet, und dabey inne wird, daß die Alten mit Recht geſaget: die Natur 
führe ſich, in allen ihren Werken, als eine Kunſtmeſſerinn auf, alfo bemerket 
auch ein aufgeklaͤrter Sinn gar bald, daß, obſchon manche Sorten innwendig 
nicht ſo gar kuͤnſtlich ausgearbeitet erſcheinen, ſolche dennoch, in ihrer Art, was 
ganz befonderes haben, und daß, mit dem vortrefflichen Brockes zu reden, () 
faſt keine ſeltene Figur in der Welt zu finden ſey, die nicht an den Gehaͤuſen 
der Schnecken und Muſcheln, auf eine wundervolle Weiſe, hervor gebracht 
worden. 


Zum Beweiſe deſſen dienet die, unter die Meereicheln gehörige Muͤtze, oder 
die aufgehende Tulipane: ingleichen, unter den Pfeifenfoͤrmigen, der ſo genann⸗ 
te Venusſchacht: ferner, der gerade Meerpinſel: die Elephantenzaͤhnlein, und 
unter den Muſcheln, das pohlniſche Meſſer: die griechiſche A Muſchel: 
die rothe und weiße Erdbeere, nebſt ſehr viel andern. 

Die zuletzt beſagten erinnern mich, daß ich auch ein und das andere von 
den zweyſchalichten Wohnungen dieſer Thiere beybringen muß, die man ei⸗ 
gentlich und mit einem Worte Muſcheln nennet. g 

Auch hierbey hat ſich die Natur ungemein herrlich bewieſen, und dieſe 
Gattungen ebenfalls in vollem Uberfluſſe hervor gebracht: obſchon einige 
derfelben gar dünne geſaͤet, und eben daher für den übrigen eine vorzuͤgliche 
Achtung verdienen. 

Soll ich etwas hiervon anmerken, ſo ſey es: das einer Welſchennuß große, 
weiße Venusherz: das gerunzelte alte Weib: verſchiedene bunte Maͤntel: 
die weiße Roſenmuſchel, welche, nach dem Schloſſe zu, einen roſenrothen Fleck 
hat: der purpurfarbene Sonnenſtral: die runzlichte und geſchnabelte Auſter: 

T 2 der 
65% Im ıfen Theile feines irdiſchen Vergnuͤgens in Gott p. 315. 
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der Hahnekamm, welcher dreyeckigte, breite Stralen hat: die Korallenmu⸗ 
ſcheln: der ungariſche Saͤbel: die iapaniſche Matte: die Venusmuſcheln, 
woran keine Zacken abgebrochen ſind: der Bettlersmantel, oder mit langen 
Stacheln verſehene Eſelshuf ꝛc. Und faͤllt gleich das ſo genannte indianiſche 
Kreuz, oder der pohlniſche Hammer nicht fo gar ſonderlich in die Augen; fo 
iſt er dem ungeachtet unter die ſeltenen zu zaͤhlen. 


Zween Umſtaͤnde machen auch diejenigen Muſcheln ſehenswerth, welchen 
die Natur ihren beſtaͤndigen Wohnplatzin einer verhaͤrteten Thonerde angewie⸗ 
ſen hat: erſtlich ihre unglaublich ſcheinende Wohnung, und fuͤrs andere eine 
merkwuͤrdige Eigenſchaft des Thieres ſelbſt, welches ſowohl, als der Saft, 
den es von ſich giebt, im Finſtern ſo helle glaͤnzet, daß man eine gedruckte 
Schrift darbey leſen kann. 


Die Steckmuſcheln, wovon uns einige uͤber zwey Fuß lang zu Theile ge⸗ 
worden, find noch weniger ganz zu übergehen, weil diejenigen Faͤſerchen, die 
haufenweiſe in dieſen Muſcheln gefunden, und von dem Thiere geſponnen wer⸗ 
den, zu beſondern Fabriqven Gelegenheit gegeben. Man verfertiget namlich 
zu Tarento, Reggio und an noch andern Orten, aus dieſer Haar-oder Wol⸗ 
len⸗Art, Camiſoͤler, Muͤtzen, Strümpfe, Handſchuhe und dergleichen, wel⸗ 
che noch waͤrmer, als Wolle halten, und weit und breit verfuͤhret werden. 


Viel ergiebiger iſt jedoch der Nutzen, welcher aus den Perlmuſcheln 
gezogen wird, und wir freuen uns billig, daß die allguͤtige Vorſicht des 
Herrn der Natur unſerm Lande, auch in dem Stuͤcke, einen vorzüglichen 
Segen erwieſen: indem ſie die Elſter, im Voigtlande, mit dieſen Kleinodien 
nicht nur ſehr reichlich verſehen, ſondern auch, in Anſehung der Groͤße, Run⸗ 
dung und des Glanzes, fo ſchoͤn gebildet hat, als die koſtbareſten Perlen im 
Morgenlande ſind, wovon wir einem jeden, auch in dieſem Cabinette, den Be⸗ 
weis vor die Augen legen fönnen, 


Tau⸗ 
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Tauſend und aber tauſend Dinge muͤſſen hier unberuͤhret bleiben; doch 
ehe wir dieſe Sammlung ganz und gar verlaſſen, muß ich wohl noch etwas 
von den außerordentlichen Conchilien ſagen. Es iſt naͤmlich bekannt, 
daß ſich die Gewinde der Schneckenhaͤuſer allemal von der linken zur rechten 
Hand ſchlingen, gleichwohl koͤnnen wir drey Meerohren vorzeigen, woran das 
Gegentheil zu ſehen iſt: wie wir denn, auch außer dieſen, noch eine große Men⸗ 
ge von andern ſeltſamen und gleichſam monſtroͤſen Arten aufzuweiſen ha⸗ 
ben, die nicht wohl unter die gemeinen Claſſen zu bringen ſind, und daher 
von den Italiaͤnern Capricciofe genennet werden. 


Von der bey nahe unzaͤhligen Schaar der, im ſüſſen und ſalzigen Waſſer 
lebenden Creaturen, kommen wir nunmehro zu den 


Korallen und allerhand Seege⸗ 
waͤchſen, 


welche wiederum ein beſonderes Cabinett einnehmen, und am fuͤglichſten in 
ſteinartige und harte, in biegſame, wie die halbholzigen und hornartigen 
ſind, und in weiche Seepflanzen eingetheilet werden. 


Ich wlaſſe es an feinen Ort geftellet ſeyn, in wie weit die vermeynte, neue 
Entdeckung (5) gegründet und beſtaͤtiget werden koͤnne, nach welcher gewiſſe 
Arten der Inſecten nicht nur Einwohner, woruͤber man ſich zu verwundern 
keine Urſache hat, ſondern fo gar auch Werk- und Baumeiſter der Korallen 
ſeyn ſollen. Indeſſen hoffen wir den ſicherſten Weg erwaͤhlet zu haben, da 
wir unſere Sammlungen alſo eingerichtet, daß man ſich, gleich nach den vor⸗ 
herbeſagten Behauſungen der Schnecken und Muſcheln, zuerſt mit den Ko⸗ 
rollen beſchaͤfftigen muß. 

Das 

67 Es wird naͤmlich im erſten Theile der pariſer allgemeinen Siſtorie der 

Natur als zuverlaͤßig angezeiget: „Herr Peyßonel habe zuerſt bemerket und 
v eingeſehen, daß die Korallen ihren Urſprung von Thieren haͤtten.“ Gleichwie I 
U aber 
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Das Meer hegt fo vielerley Arten derſelben in feinem Schooße, () daß 
man ſich, auch in dem Stuͤcke, uͤber den Reichthum, und uͤber die unſaͤglich 
vielen Veraͤnderungen der Natur nicht genug verwundern kann. Und da 
uͤber die auserleſenſten Sorten dieſer Koſtbarkeiten bereits mehr, als hundert 
Zeichnungen fertig liegen; ſo waͤre uns wohl nichts leichter, als von dieſer 
Collection eine ſehr weitlaͤuftige Abhandlung anzubringen: allein die zu mehr⸗ 
malen angezeigte, gegenwaͤrtige Abſicht noͤthiget uns auch dieſe Beſchrei⸗ 
bung ganz kurz zu faſſen. 


Die rothen Korallen find die befannteften, und, in Anſehung der weißen, 
gar wenigen Abaͤnderungen unterworfen. Ehe ich aber, von dieſen beyden 
Arten, etliche der unſrigen beruͤhre, muß ich nothwendig gedenken, daß es, ei⸗ 
niger alten Schriftſteller Berichte nach, auch blaue und ſchwarze Korallen 
geben ſoll. 


Man 


aber das Gegentheil dieſes Vorgebens ſattſam an den Tag leget, wenn man in der, 
lange vorher gedruckten, Maturhiſtorie des Ferrantes Imperati die 8 i ⁊te 
Seite bedaͤchtig durchlieſet, alfo ift auch der, an eben demſelbigen Orte, geaͤußer⸗ 
te Wahn unrichtig: „daß nunmehro jedermann uͤberzeugt und genoͤthiget 
„wäre, dem Herrn Peyßonel Recht zu geben.! Denn wir haben drey überaus 
geſchickte, und um die Naturwiſſenſchaft hoch verdiente Maͤnner, die 
dieſe Meynung noch heute zu Tage fuͤr einen Irrthum erklaͤren; wie in dem, zu 
Slorenz herausgekommenen, erſten Bande der Memorie di varia eru- 
dizione della Societa Columbaria Fiorentina: ingleichen im erſten Theile der 
Verſuche und Abhandlungen der naturforſchenden Geſellſchaft, in 
Danzig, und im zwoͤlften Bande des hamburgiſchen Mi jagazins mit 
mehrern zu ſehen iſt. 


(6% Und zwar nicht allein das mittellaͤndiſche Meer, wie ein gewiſſer Scribent mel⸗ 
det, ſondern man findet ſie auch im rothen Meere, und in vielen andern Seege⸗ 
genden, welches, unter andern, aus Gansıı Corallorum biſtoria erhellet. 
Sollte übrigens des AL NN Nachricht gegruͤndet ſeyn, daß in Böhmen, 
unter dem Hügel Scheberle, beym Schloſſe Tollenſtein, in einem Fluſſe Koral⸗ 
len ſteckten; ſo waͤre es allerdings was außerordentliches. 
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Man findet ſo gar, in neuern Nachrichten, den Ort benannt, wo ſonder⸗ 
lich die ſchwarzen anzutreffen wären, ja wir koͤnnen in der hieſigen Samm⸗ 
lung ein, über 1. Zoll langes, mit weiß⸗ roͤthlicher Rinde umgebenes, auch ein 
etwas kleineres, anpolirtes, kohlſchwarzes Stuͤck aufweiſen, die alle beyde fuͤr 
wahrhafftige, ſchwarze Korallenaͤſte angegeben worden; die damit angeftell- 
ten Proben haben jedoch keinen Stich gehalten, und uns auf die Seite derer⸗ 
jenigen gezogen, welche die Wirklichkeit der ſchwarzen Korallen in Zweifel ſe⸗ 
tzen. Kurz, die Gattung, ſo wir unter ſolchen Namen empfangen haben, ge⸗ 
höret in die bereits oben angezeigte, andere Claſſe, und von den blauen werden 
wir weiter unten zu reden Materie finden. 


Wer alſo ſein Augenmerk auf die Farbe der Korallen richten, und ſeine 
erſte Abtheilung davon herleiten will, wird, meines Erachtens, am ſicherſten 
fahren, wenn er ſie bloß in die rothen und weißen abſondert. Denn ob 
man zwar auch graue, braͤunliche, halb- oder bleichrothe, fleiſchfarbige ꝛc. 
Korallen findet; fo laſſen fie fich doch alleſammt gar füglich zu einer von die⸗ 
ſen beyden Gattungen bringen. 


Daß aber auch iezuweilen, an einem Stuͤcke, beyde Farben und 
ganz unterſchiedene Korallenarten zum Vorſcheine kommen; koͤnnen wir 
an einer ſo genannten Punctkoralle, und an zwo andern zweigichten Madre⸗ 
poren beweiſen, davon ſonderlich die eine, auf deren weißbraͤunlicher, und mit 
unzaͤhligen Sternchen ausgeſchmuͤckter Flaͤche eine große Menge blutrothe Fle⸗ 
cke ſind, eines jeden Kenners Betrachtung verdienet. An einem ſo genann⸗ 
ten weißen Korallenbecherchen, woran eine kleine rothe Korallenzinke feſte an⸗ 
gewachſen iſt, faͤllt dieſe Wahrheit noch deutlicher in die Augen, und dieſer 
Beſchaffenheit wegen, will ich anitzo nur noch ein einziges unſerer Cabinett— 
ſtuͤcken anzeigen. Es beſtehet in verſchiedenen eines Fingers ſtarken, und der 
Länge nach geſtreiften, weißbraunen Korallenaͤſten, aus welchen ein ziemlich 
großer, rother Korallenbaum, nebſt vielen dergleichen kleinern Zinken her- 
vorraget. 


u 2 Es 


* 
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Es bleibet wohl eine ausgemachte Sache, daß ie röther, ie hoͤher und ie di⸗ 
cker man die rothe Korallenart haben kann, deſto koſtbarer auch ſolche 
zu ſtehen koͤmmt; ob fie aber, nach Vielheuers Berichte, fo. hoch, wie ein Kirſch⸗ 
baum zu finden ſeyn möchte, hat Valentini, in feiner Schaubuͤhne aller Materia⸗ 
lien und Specereyen, billig fuͤr ein Maͤhrlein gehalten. Ich will den Leſer 
mit dem Maaße der, in obbeſagtes Cabinett gegebenen, ſo genannten Korallen⸗ 
baͤume ganz und gar nicht aufhalten, weil diejenigen, welche, in dieſem Stuͤcke, 
ausnehmend rar ſind noch zur Zeit in der hieſigen koͤniglichen Schatzkammer, 
die man insgemein das gruͤne Gewoͤlbe heißet, verwahret werden. 


Inzwiſchen leidet dieſe Sammlung an andern, in dieſen Abſchnitt gehörigen, 
raren Korallen, deſto weniger Mangel. Hierzu rechne ich: 1) ein, mit wenigen 
Aeſten verſehenes, blutrothes Korallenbaͤumchen, an welchem, um und um ziem⸗ 
lich tiefe Furchen herablaufen. 2.) Verſchiedene große und kleine, unordentlich 
uͤber und unter einander liegende, wurmſtichiche Korallenzincken. 3.) Zween, 
in einen Stamm zuſammen gewachſene, und oben bald anderthalb Zoll von 
einander ſtehende, rothe Korallenaͤſte, wuvon der laͤngſte oben krumm herunter 
gebogen, und mit dem kleinern, queer heruͤber, verbunden iſt. Dergleichen 
beſondern Wuchs, oder, nach der obgedachten neuen Meynung zu reden, der⸗ 
gleichen irregulaͤre Baukunſt werde ich auch 4.) an einem andern blaßrothen 
Korallenbaͤumchen gewahr, welches ſich in vier Hauptaͤſte ausbreitet, die ins⸗ 
geſammt voll blatterfoͤrmiger Huͤbelchen ſind. Eben ſo achtungswerth ſchei— 
net mir, unter unſern baumfoͤrmigen Korallen, 5.) dasjenige Cabinettſtuͤck, des⸗ 
ſen mittelſter Theil von einem Badeſchwamme eingehuͤllet worden, durch wel⸗ 
chen auch etliche Nebenaͤſtchen hindurch gedrungen. Je artiger die Bildung 
der roͤhrenfoͤrmigen Korallen, die man auch Tubuliten nennet, (5) und des, 
von einigen in eben dieſe Claſſe gebrachten, koralliſchen Orgelwerkes, beſchaf⸗ 
fen iſt; deſto weniger koͤnnen wir ſolche ganz aus der Acht laſſen. 

Im 


(9) Ob es ſich wohl von ſelbſt verſtehet, daß hier keineswegs von denjenigen Tu⸗ 
buliten die Rede ſey, welche nothwendig zu den Conchilien gehoͤren; ſo muß 
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Im uͤbrigen wird es jedem Naturforſcher lieb und angenehm ſeyn, wenn 
wir ihm, an einer, von dem weltbekannten Grafen Marſilli, anhero geſchick⸗ 
ten, rothen Korallenzinke, zeigen werden, wie die itzt faſt zur Fabel gewordene 
Korallenbluͤthe, oder der Korallenſaamen ausſiehet, den dieſer große Mann 
zuerſt foll entdecket haben: wobey ich aber erinnern muß, daß ſchon Gaſendus, 
in vita Peireſcii, von Korallenblumen und vom Korallenſaamen geſchrieben hat. 

Ehe wir uns zu den weißen Korallen wenden, will ich den Kennern von 
Naturalien noch ein einziges Stuͤck zur Beſichtigung empfehlen. Es beſte— 
het in einem neuntehalb Zoll langen, ſehr blaßrothen, runzlichten Aſte, wel— 
cher zwar mehr aus einem holz-als ſteinartigen Weſen zuſammen geſetze iſt, 
aber dieſes beſonders hat, daß aus ſolchem, hier und da, wirkliche, den Dornen 
aͤhnliche Korallenzaͤckchen hervor ragen. 

Damit jedoch auch diejenigen, welche ſich aus dergleichen Subtilitäten 
nicht viel machen, hier ebenfalls eine gefaͤllige Beſchaͤfftigung finden moͤchten; 
ſo hat man dieſes Cabinett mit allerhand, aus Korallen verfertigten, Figuren 
aufgeputzet, worunter ſonderlich wen Stuͤcken, die unſers Heylandes Geburt 
vorſtellen, und von Ihro Majeſtaͤt der Koͤnigin beyder Sicilien an⸗ 
hero verehret worden, nicht genugſam bewundert werden koͤnnen. 

Von weißen Korallen haben wir um ſo viel eher einen noch reichern 
Vorrath erlangen koͤnnen, ie mehr Sorten derſelben aus der See kommen. 
In der kurzen Beſchreibung, die ich von jedweder Sammlung zu geben habe, 
machen wir den Anfang mit einer, zween rheinlaͤndiſche Fuß hohen, mehr braun 
als weißfaͤrbigen, und als ein Baum geſtalten Madrevore, die ſich mit ihren 
cylinderfoͤrmigen Aeſten unter allen am meiſten herausnimmt. 

5 * Der⸗ 
ich dennoch dabey anmerken, daß wir in der hieſigen Collection etliche, unter die 
wurmfoͤrmigen Roͤhrchen gehörige, große Klumpen haben, welche den vorbeſag— 
ten ziemlich gleich ſehen, und daher als wirkliche Korallen eingeſendet worden. 
Das eine hierbey befindliche Stuͤck, welches die Natur mit einer himmelblauen 
Farbe uͤberzogen hat, bringet mich auf die Vermuthung, unſere lieben Alten, de— 
nen das Licht der Naturwiſſenſchaft noch gar dunkel ſchien, mögen wohl durch 
dieſe Gattung ſeyn getaͤuſchet worden, und, wenn man dergleichen, bey Aufjus 


chung der Korallen, mit aus dem Meere gezogen, ſolche für blaue Borallen 
angeſehen haben. 
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Dergleichen, zwar nicht ſo hohe, aber mit ſehr dicken Aeſten begabte, und 
ins ſchwarze fallende Korallenart ſetze ich jener um deswillen an die Seite, weil 
die aͤußerlichen Theile, und die, an den Enden der Aeſte, vorhandenen Sterne 
ganz beſonders ausfallen, vornehmlich aber die außerordentliche Schwere der⸗ 
ſelben eine der groͤßten Seltenheiten an den Tag leget. Gleiche Achtung ver⸗ 
dienet eine ſtachelartige, 22. Zoll hohe Punctkoralle, die einem Hirſchgeweyhe 
uͤberaus aͤhnlich ſiehet: ſo, wie andere dieſer Gattung den Geweyhen der 
Damhirſche und den Elend-oder Rennthier-Hoͤrnern gleichen. Ein noch 
ſchoͤner Anſehen machen jedoch diejenigen Madreporen und Punctkorallen, 
welche als Buͤſche gebildet, und mit einer unſaͤglichen Menge gezackter Blaͤt⸗ 
ter verſehen ſind. 


Aus dieſem ſchoͤnen Vorrathe muß ich ins beſondere drey vortreffliche Ca⸗ 
binettſtuͤcken, zur Betrachtung, heraus ziehen. Das erſte, welches 15. Zoll 
hoch und 19. Zoll breit iſt, wird durch zween, unten an ſtehende, große Koral⸗ 
lenſchwaͤmme verherrlichet, die durchaus laͤngliche, bald offene, bald geſchlos⸗ 
ſene, krumme Furchen haben, ſo, daß deren Flaͤche den Waſſerwogen, oder krie⸗ 
chenden Wuͤrmern gleich ſiehet. 


Das andere, welches in der Hoͤhe 2. und in der Breite 1. Fuß haͤlt, ruhet eben⸗ 
falls auf zween, uͤber eine geballte Hand großen Korallenſchwaͤmmen, davon 
aber nur der eine den gleich gedachten beykoͤmmt, da hingegen der andere, uͤber 
und über, mit viel hundert kleinen Sternen ausgeſchmuͤcket ift. 


Den Vorzug fuͤr allen, in dieſer Art, behauptet drittens: ein 16. Zoll 
hohes, und 2. Fuß breites, pflanzenfoͤrmiges Korallengewaͤchſe, deſſen ſehr 
breite, wie ein Tuch ausgeſpannte Blätter viele tauſend, den Nadelſtichen glei- 
chende Puncte zeigen. Da im uͤbrigen die zarte, durchloͤcherte Korallenart, 
welche man die genaͤhte Spitze nennet, ſo wohl, als die ſehr kleinen, auf 
langen Stielen beyſammen ſtehende, Seepilzchen die Augen anderer noch 
mehr ergoͤtzen; ſo koͤnnen wir ſolche wohl nicht ganz mit Stilleſchweigen 
uͤbergehen. 


Und 
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Und ob wir zwar hiermit die Sammlung der Korallen verlaſſen; ſo wird 
ſich doch ein jeder leicht vorſtellen, daß von den blumen⸗ſtern⸗ und trichterfoͤrmi⸗ 
gen, ingleichen von den gegliederten, und von andern Gattungen der Korallen, 
noch viele ſonderbare Stuͤcken in Erwaͤhnung koͤnnten gebracht werden, wenn ich 
nicht von dieſer Collection, bereits mehr geſchrieben haͤtte als eigentlich ſeyn ſollte. 

Die Ordnung erfordert, daß wir auch ein Wort von den Keratophy⸗ 
ten ſagen, das iſt, von den hornartigen ( Meergewaͤchſen, welche 
der, wegen ſeiner gruͤndlichen Gelehrſamkeit, ſehr beruͤhmte Profeſſor 
Denſo Korallenholz nennet. (“) Dergleichen giebt es faſt ohne Zahl, und 
wir ſind hieſigen Ortes ſo reichlich damit verſehen, daß man in dieſem Cabi⸗ 
nette nicht den hinlaͤnglichen Platz darzu gehabt, und, aus der Urſache, einen 
anſehnlichen Theil derſelben auf die, in dem bald folgenden Cabinette, vorhan⸗ 
denen Schraͤnke ſetzen muͤſſen. 

Ich uͤbergehe hier gleichergeſtalt die meiſten Merkwuͤrdigkeiten, welche 
ſich, auch in dieſer Sammlung, häufig finden; doch dieſes darf ich nicht verges- 
ſen, daß einige derſelben uͤber drey Fuß breit, und viertehalben Fuß hoch ſind. 
Fuͤr noch ſeltſamer halten wir jedoch ein dergleichen, zween Fuß hohes See⸗ 
baͤumchen, deſſen Stamm ganz ſchwarz ausſiehet, da hingegen die daran fte- 
henden Aeſte, nur am naͤchſten Theile ihres Stammes, ſchwarz, gegen ihre En⸗ 
den aber durchſichtig, und den Darmſayten ahnlich ſind. Ingleichen verdie⸗ 
net diejenige Sorte eine beſondere Erinnerung, die der verſtorbene Kund⸗ 
mann, in feinen Seltenheiten der Natur und Runſt p. 161. für außerordentlich 
ſchoͤn geſchaͤtzet, auch daſelbſt beſchrieben und anhero geliefert hat. Nicht 
geringern Wohlgefallen wird man an demjenigen Seegewaͤchſe finden, welches 
einem ſchwarzen Flore fo ungemein gleich ſiehet, daß, wer in Kenntniß der Va 
turalien nicht recht geuͤbet iſt, folches im Ernſte dafür annimmt. 

2 
(*) Warum fie hornartig, oder mit 5 Worte Hornpflanzen genennet werden, 
kann man, im andern Bande, der, von dem geſchickten Herrn Titius, aus» 
gezogenen, und in Leipzig herausgegebenen, Hanowiſchen Seltenheiten der 

Natur und Oekonomie nachſchlagen. 

( Und zwar in der deutſchen Ueberſetzung der Mineralogie, welche der, 

0 a 1 zu nennende, Herr Wallerius, in ſchwediſcher Sprache, heraus 

gegeben hat. 


Je 
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Je deutlicher hiernaͤchſt an denenjenigen Keratophyten, welche ſich auf 
Steine, Korallen, Muſcheln und andere feſte Koͤrper angeſetzet haben, zu be⸗ 
weiſen ift, daß fie nicht, wie unſere Erdpflanzen, ihren Nahrungs⸗und Wachs⸗ 
thums⸗Saft aus den Wurzeln bekommen, ſondern daß die ganze Pflanze, 
durchweg, die Eigenſchaft einer Wurzel hat, deſto weniger duͤrfen wir ſolche 
aus der Acht laſſen. Was im uͤbrigen, unter den ſo genannten Seefochern, 
unter den ſchlangenfoͤrmigen Seepflanzen, Seeheydekraute und andern 
Gattungen ſolcher Art, hauptſaͤchlich ſehenswerth iſt, wollen wir denen, die 
zu uns kommen, mit Vergnuͤgen vorzeigen, und, bey der kuͤnftigen Heraus⸗ 
gabe dieſer Collection, aufs genaueſte berichten. Genug, daß ich anitzo den 
noͤthigen Stoff, zu naͤherer Anfrage, an die Hand gebe. 


Und dieſe nur mögliche Kürze foll auch, in Anſehung der weichen See 
gewaͤchſe, meine Richtſchnur bleiben. Ich will mit den befannteften den 
Anfang machen, naͤmlich mit den, zur Reinigung und andern Beduͤrfniſſen 
dienlichen Schwaͤmmen. Es werden zwar dieſe Naturalien vielen ſehr ge⸗ 
ringſchaͤtzig, und der Erinnerung kaum wuͤrdig ſcheinen, aber wenn fie ſolche 
nur etwas genauer betrachten wollen; ſo bin ich verſichert, daß man gar bald 
von dieſem unrechten Vorurtheile abgehen, und auch hierbey die wunderſa⸗ 
men Veraͤnderungen der Natur mit andern Augen anſehen werde. 


Unter den ſonderbaren Stuͤcken dieſer Vegetabilien findet ſich: ein wei⸗ 
ches, zween und einen halben Fuß hohes, baumfoͤrmiges Schwammgewaͤchſe, 
welches aus einem weißen Korallenaſte, und aus einem andern Schwamme, 
von der harten Art, in die Höhe geſchoſſen iſt, und noch ein anderer Bade⸗ 
ſchwamm, an den ſich ein niedliches Moosbaͤumchen angeſetzet hat. In die 
Zahl derer, die nicht allgemein find, bringen wir auch ein hartes Schwamm: 
gewaͤchſe, das wie eine Hand gebildet iſt: ingleichen zween große Badeſchwaͤm⸗ 
me, welche eine ordentliche Muͤtze abgeben koͤnnen, und einen 8. Zoll hohen 
Seeſchwamm, von der harten Gattung, dem die Natur die Geſtalt eines Be⸗ 
chers mitgetheilet hat. 


Für 
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Fuͤr allen verdienet derjenige Schwamm bemerket und unter die groͤßten 
Seltenheiten gebracht zu werden, welcher im Jahre 1743. in einem ſtehenden 
Waſſer, ohnweit Leipzig, gefunden worden, woſelbſt er, nebſt noch mehrern 
ſolchen Naturalien, an die darinne liegenden Balken angewachſen geweſen. 

Hierbey muß ich denen, die in der Naturkunde nicht geuͤbet ſind, noth⸗ 
wendig ſagen, daß der Grund dieſer Seltenheit darinne zu ſuchen iſt, weil die 
Schwaͤmme, von denen wir itzt reden, ordentlicher Weiſe, nur im See⸗ 
waſſer erzeuget werden, und, ſo viel mir wiſſend iſt, noch niemand dergleichen 
in den Gewaͤſſern hieſigen Landes gefunden hat. Um deswillen find auch 
diejenigen Teichſchwaͤmme einer beſondern Abhandlung wuͤrdig geweſen, von 
welchen man, im erſten Bande der nur gedachten Seltenheiten der Natur und 
Oekonomie, mehrere Nachricht finden kann. 

Nun ſollten wir von rechtswegen auch etwas von den, in dieſem Cabinet⸗ 
te befindlichen, Seekraͤutern (“) gedenken: da man aber, in Anſehung derfel- 
ben, bis auf dieſe Stunde, gleichſam im Finſtern tappet, und ſchwerlich behau⸗ 
pten kann, welche für andern der Aufmerkſamkeit eines Naturforſchers wuͤr⸗ 
dig ſind; ſo will ich von dieſer Sammlung ganz und gar ſchweigen. Wem 
im übrigen bekannt iſt, daß der, wegen feiner Wiſſenſchaften, allenthalben be 
ruͤhmte Doctor Sill, zu London, nur in einer Tagereiſe hundert und zwoͤlf 
Arten der Pflanzen, aus einer einzigen Seegegend, herauf gebracht hat, der 
wird gewiß einſehen, daß ſolchergeſtalt alle Naturalienkammern ſehr un⸗ 
vollſtaͤndig ſeyn muͤſſen, und mit dieſem wuͤrdigen Manne ausrufen: 
„In was für einer erſtaunlichen Anzahl hat nicht die Guͤtigkeit des Schoͤ⸗ 
„ pfers, die eben fo unumſchraͤnkt iſt, als feine andern Eigenſchaften, den Bo⸗ 
„ den der Tiefe bepflanzet, wo kein menſchliches Auge die Wunder feiner Güte 
„ fiehet, wo keine vernünftige Creatur, kein Herz, das fähig iſt, ihn für feine 
„Werke zu preiſen, Bekanntſchaft mit denenſelben hat! 

9 Unter 

(+) Worzu wir auch einen anſehnlichen Vorrath von den fo genannten Seebaͤl⸗ 

len gebracht haben, welche, vermittelſt der Wellen, aus dem Seeſchilfe formi⸗ 

ret werden, und insgemein, in einer runden, oͤfters aber auch in einer laͤnglichen 
oder platten Geſtalt, zum Vorſcheine kommen. 
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Unter die betraͤchtlichſten Dinge, die uns von dieſem unermeßlichen Ueber⸗ 
fluſſe der See und ihrer Grenzen ſo nutzbar, als bekannt geworden, gehoͤret 
auch der Bernſtein. Und da, nach des obbelobten Wallerius und anderer 
Berichte, die, durch Wind und Wellen ans Land getriebenen Seekraͤuter, 
zu einem Kennzeichen feiner Gegenwart dienen, und den Bernſteinfiſchern, an 
der deutſchen Kuͤſte der Oſtſee, die Spur zu feiner Erlangung weiſen; fo ha— 
ben wir die Collection des Agt-oder Bern- Steins ganz fuͤglich mit den See 
kraͤutern verbinden koͤnnen: jedoch fo, daß man erſt durch eine wohl eingerich⸗ 


x Grotte 


gehen muß, ehe man dieſe Sammlung zu Geſichte bekoͤmmt. 


Ich will mich, auf dieſem durch die Kunſt zubereiteten Wege, voritzo nicht 
aufhalten, und weder die, von einem der größten Meiſter unſerer Zeiten, ge 
malte Decke beſchreiben, noch auch die, auf dem Fußboden und anderweit, an⸗ 
gebrachten Scherzwaſſer in Betrachtung ziehen, weil alles dieſes zu dem ge⸗ 
genwaͤrtigen Behufe eigentlich nicht gehoͤret. Soll ich aber ſowohl die Lieb⸗ 
haber natuͤrlicher Merkwuͤrdigkeiten, als auch die Kenner kuͤnſtlicher Arbeit 
auf etwas leiten, das beyden gefallen muß; ſo ſey es der hier in Lebensgroͤße 
aufgeſetzte Apollo und die Pallas, welche der überaus geſchickte Balthaſar 
Permoſer, von Salzburg, in feinem 64. und 65ſten Jahre, aus hieſigem 
Landmarmor verfertiget hat. 
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Ich nähere mich nun ohne alle Ausſchweifung dem 
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und muß bey deffen Eröffnung, vornehmlich dieſes anmerken, daß, weil der 
wahre Urſprung des Bernſteins immer noch unter die unausgemachten Sa⸗ 
chen gehöret, fo viel aber gewiß ift, daß uns ein großer Vorrath deſſelben 
aus dem Meere () zu Theile wird, wir, aus dieſem Grunde und des naͤchſt— 
vorher beruͤhrten Umſtandes wegen, wohl keine beqvemere Stelle zu dieſer 
Sammlung haͤtten finden koͤnnen. 


Die vorgeſetzten engen Schranken erlauben nicht, daß ich dieſes, einem 
jeden gefaͤllige Cabinett anitzo nach Wuͤrden beſchreiben kann: und ob man 
gleich von der hierinnen befindlichen Collection allbereit einen großen Folianten 
in den Haͤnden hat; ſo wuͤrde man ſich doch ſehr irren, wenn man glauben 
wollte, es waͤre alles merkwuͤrdige darinnen angegeben. 


Denn zu geſchweigen, daß dem Verfaſſer ſothanes Werkes nur ein 
Auszug der vornehmſten Stuͤcken mitgetheilet, und dieſe Sammlung, nach 
der Zeit, ſtark vermehret worden; ſo ſind auch gewiſſe Koſtbarkeiten, wel— 
che mit allgemeinem Vergnuͤgen betrachtet werden, damals in keine Erwaͤh⸗ 
nung gekommen. 5 


Ich achte mich demnach verbunden, hiervon ein und das andere nachzu⸗ 
holen, und dasjenige oben an zu ſetzen, was die Augen zum erſten auf ſich 
ziehet, naͤmlich die, aus dem auserleſenſten Agtſteine verfertigten, beyden 
Schraͤnke, welche des hoͤchſtſeligen und itzt regierenden Koͤnigs von Preußen 
Majeſtaͤten anhero verehret haben. 


Y 2 In 


65) Wobey wir zugleich anmerken muͤſſen, daß die anſehnlichſten und größten Stü- 
cken des Bernſteins auch, hier und da, aus dem fußveſten Lande gegraben werden. 


88. Bernſteincabinett. 


In dem einen, der an der Hauptwand ſtehet, liegt ein reicher Vorrath 
von allerhand, zugleich mit geſchickter, kuͤnſtlicher Arbeit aus Bernſteine, und 
in dem andern werden verſchiedene, durch den hieſigen Hof⸗Bernſteinarbeiter, 
Kruger, blau, violet, grün, roth ꝛc. gefärbte Agtſteintaͤfelchen verwahret, wie 
auch diejenigen bernſteinernen Alterthuͤmer, welche von unſers gnaͤdigſten 
Churprinzen koͤnigl. Hoheit mit aus Rom gebracht, und auf der XIII. 
Tabelle des gleich zu Anfange beſagten, Sendelſchen Werkes, in Kupfer geſto⸗ 
chen worden. Wie hoch es die Kuͤnſtler voriger Zeiten, auch in dem Stuͤ⸗ 
cke, gebracht haben, koͤnnen diejenigen, deren Abweſenheit fie von der Beſich⸗ 
tigung vorgedachter Kunſtſtuͤcken abhaͤlt, aus der 325ſten Seite diefes Buches 
wahrnehmen. | | | 

Daß ſich jedoch die unerforſchliche Weisheit des oberſten Werkmeiſters 
der Natur in der natürlichen Faͤrbung, Malerey und Bildungskunſt des 
Bernſteines noch herrlicher hervor gethan habe; (0) getrauen wir uns an 
dem hier vorhandenen, dunkel und lichte grünen, gold braun⸗ und aſchfar⸗ 
bigen, dem Opal aͤhnlichen, grau bunten und marmorirten, blauen, braun 
und weißlichen, ganz weißen, und mit allerhand andern Farben verſehenen 
Bernſteine klaͤrlich darzuthun. (#) 
| So 
(3) Ich erinnere mich hierbey der ſchoͤnen Gedanken, welche Doctor Paschke, 
in einer ſehr rar gewordenen, kleinen Schrift, die er, bey Bekanntmachung eines 
Bernſteincabinettes zu Koͤnigsberg, dießfalls niedergeſchrieben hat, und trage kein 
Bedenken, ſolche fuͤr nachdenkliche Leſer einzuruͤcken. „Es findet ſich, ſagt er, 
„im Bernſteine ein wahrer Abdruck der, mit den ſchoͤnſten und bewunderungs⸗ 
„ wuͤrdigen Figuren, ſpielenden Weisheit GOttes, welche von den Wirkungen 
„des innwohnenden Geiſtes ihr Zeugniß ablegen, welcher fein Malwerk der Na⸗ 
„ tur, in dieſen durchſichtigen Stein, fo kuͤnſtlich anbringet, und durch fo viele 
„Bildungsarten, theils halber, theils ganzer Creaturen, Wälder, Laͤndereyen, 
„ Schloͤſſer und Städte, dem Gemuͤthe ein fo großes Vergnügen einpraͤget, daß 
„auch unſere Seele zu einer erſtaunungswuͤrdigen Betrachtung, und mit Ehr— 
„ furcht und Liebe vermiſchten Verehrung des weiſen Schoͤpfers, gleichſam mit 
„Gewalt gezogen wird, dieſe, nicht auf die Flaͤche fo ſehr, als in der Selbſtſtaͤn⸗ 
„digkeit des Steines durchzogene Malerey, ohne Pinſel und Farben, zu bes 
„ wundern. 


(+) Wir beſitzen auch etliche, für ſchwarzen Bernſtein angegebene, Stuͤcken, wor⸗ 
Unter 
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So kann auch dasjenige, was ich in Anſehung der natuͤrlichen Malerey 
und Bildungskunſt geſaget habe, theils an denenjenigen Stuͤcken, worauf die 
Natur verſchiedene, dem Menſchen gleichende, Koͤpfe und Bruſtbilder, Thie⸗ 
re, Landſchaften, Baͤume und andere Figuren gemalet hat: theils aber auch, 
an vielen ſo genannten Bernſteintropfen, gar leicht erwieſen werden, welche in 
der Erdentiefe, und im Abgrunde des Meeres, wie Zwiebeln, Birnen, Feigen, 
Dattelkerne, Kugeln, Raͤder, wie ein Todtenkopf und ſo weiter, gebildet 
worden. f 

Den groͤßten und unumſtoͤßlichſten Beweis meines obigen Satzes geben vol⸗ 
lends diejenigen Agtſteine, worinne man nicht nur wirkliche, aus al⸗ 
len drey Naturreichen entlehnte, Naturalien, ſondern ſogar auch 
etwas von den drey Elementen, naͤmlich Erde, Waſſer und Luft 
antrifft. 

Es gereichet uns zu keinem geringen Vergnuͤgen, daß wir mit allen dieſen 
Sorten gar reichlich verſehen ſind: es iſt aber auch billig, und unſerm Zwe⸗ 
cke gemaͤß, daß wir zu Beſichtigung derſelben eine etwas genauere Anleitung 
geben. Damit ich jedoch nicht weitlaͤuftiger werde, als die gegenwaͤrtige Ab⸗ 
ſicht geſtattet; ſo ſoll anitzo von allen und jeden nur etwas zum Vorſcheine 
kommen, und von den, in Bernſtein eingeſchloſſenen Waſſer⸗ und Luft 
Blaſen zu allererſt gehandelt werden. Ich erblicke hierunter ſogleich ein unge⸗ 
mein rares Cabinettſtuͤck, in deſſen innwendigen acht Höhlen die darinne befindli⸗ 
che Luft, bey jedesmaliger Umkehrung, in Geſtalt kleiner Blaͤschen aufſteiget: 
und in eben dieſem Fache liegen auch einige mit beweglichen Waſſertropfen, (“) 

unter 
unter ins beſondere das eine, ſo pechſchwarz iſt, unter den theuerſten Verſiche⸗ 
rungen, daß es ein ächter, ſchwarzer Agtſtein waͤre, eingeſendet worden: da es 
aber, bey recht genauer Unterſuchung, allemal einigen Zweifel zuruͤcke laͤſſet; ſo 
will ich, in dem Stuͤcke, lieber ungewiß ſchreiben, als eine Meynung behau⸗ 
pten, die faſt durchgängig verworfen wird. Inzwiſchen koͤnnen wir doch ei⸗ 
nen, in der Groͤße eines Kinderkopfes, undurchſichtigen Klumpen Bernſtein 


aufweiſen, welcher außwendig in ſchwarzer, innwendig aber in wachsgelber Far⸗ 
be erſcheinet. 


() Zum Lobe der ſchon oben erwähnten Salzcollection, kann ich, bey dieſer Ge⸗ 
3 legen⸗ 
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unter welchen diejenigen, welche, auf der Iten Tabelle des mehr gedachten 
Werkes, mit Numer 6. und 7 angemerket, und auf der 303ten Seite beſchrie⸗ 
ben ſind, wohl allemal die betraͤchtlichſten bleiben duͤrften. So koͤnnen wir 
auch, ſonderlich an zwey Stuͤcken, auf das deutlichſte zeigen, daß dasjenige, 
was, in Anſehung der dem Bernſteine incorporirten Erde, gedacht wor⸗ 
den, allerdings gegruͤndet ſey: weil in dem einen, die leicht bewegliche Erde, 
und in dem andern, die ſich hin und her waͤlzende, irdiſche Materie allen Wi⸗ 
derſpruch benehmen kann. 


Wir wollen uns hierbey in keinen Wortſtreit einlaſſen, ob die zuletzt ge⸗ 
dachten Dinge nicht vielmehr unter die Mineralien, als Elemente zu rechnen 
ſeyn moͤchten; wir wollen aber anitzo zuſammen nehmen, was ſich am bez 
ſten zuſammen ſchickt, und uns dieſe beyden Cabinettſtuͤcken noch auf andere, 
mit Bernſtein umhuͤllte Mineralien leiten laſſen. | 


Vornehmlich verdienen einige, mit eiſenhaltigen Vitriole verſehene, Agt⸗ 
ſteine bemerket zu werden, der zum Theil entblößt vor Augen liegt, und ſich fo 
gleich, durchs Anlegen der Zunge, zu erkennen giebet. Eben ſo uͤberzeugend 
und ſonderbar find diejenigen Stücken, in und an welchen ſich wirklicher Ei- 
ſenvitriol befindet. 


Mehrere Aufmerkſamkeit verdienet jedoch ein weißes, undurchſichtiges 
Stuͤck Bernſtein, mit einem aufliegenden, und noch ein anderer klarer Agtſtein, 
mit einem anſtehenden, ſehr derben, vitrioliſchen Kieſe. 


Daß ſich aber auch oͤfters, in einem Stuͤcke, die mineraliſchen Dinge mit 
allerhand Vegetabilien vereinbaren, koͤnnen wir an eilf rohen Agtſteinen be⸗ 
weiſen, und den forſchensbegierigen Gemuͤthern die, aus dem Pflanzen 
reiche, in Bernſtein gekommenen Sachen nicht genug anpreiſen. 

Ich 


legenheit, nicht unberuͤhret laſſen, daß wir auch daſelbſt, aus Wiliczka erhalte— 
nes, Bergſalz mit einem innwendig beweglichen Waſſertropfen, oder vielmehr 
Luftblaschen aufweiſen koͤnnen. 
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Ich ſetze, in dieſer Claſſe, das, mit ausgebreiteten Blaͤttern, dem Agt⸗ 
fteine einverleibte Zweiglein billigermaßen oben an, und habe nicht nöthig viel 
Worte davon zu machen, weil der bereits bekannte Breynius, von dieſer 
großen Seltenheit, ein Tractaͤtchen gefchrieben, auch der Herr Hofmedicus, 
Doctor Sendel, hieruͤber Nachricht ertheilet, und zu melden gehabt, daß 
unſere Collection, außer dieſem, noch mit andern, im Bernſteine liegenden, ein⸗ 
zelnen Blättern, Aſtſtuͤckchen, Geſaͤme, Strohhalmen, Moos, Holze und 
andern Vegetabilien verſehen iſt. 


Unter die merkwuͤrdigſten dieſer Art gehoͤret auch ein, mit der Säge zer: 
ſchnittener, roher Agtſtein, an welchem wir, durch ein queer durch laufendes 
Stuͤckchen Holz, auf das buͤndigſte uͤberzeuget werden, daß hierunter eben fo 
wenig ein Blendwerk der Natur verborgen lieget, als wenig ein Erfahrener 
diejenigen Stuͤcken fuͤr gekuͤnſtelt anſehen kann, auf deren aͤußerlichen Flaͤche 
ganze Buͤſche von Moos und Seeſchilfe, oder Abdruͤcke von Holze und an⸗ 
dern Vegetabilien wahrzunehmen ſind. 


Daß jedoch nicht allein die vegetabiliſchen, ſondern auch die animaliſchen 
Körper und ihre Theile, dem noch weichen Bernſteine, die Zeichnungen von ihr 
rer Geſtalt einpraͤgen, lehret, unter andern, dasjenige Stuͤck, woran man, 
wie einige wollen, die Spuren etlicher, in gleicher Weite, eingedruckter Zaͤh⸗ 
ne, oder vielmehr einige Abdruͤcke von einer gekerbten Muſchelſchale, beob⸗ 
achtet. 


Da wir im uͤbrigen verſichert ſind, daß unſere Augen und Gemuͤther, an 
den in Agtſtein begrabenen Inſecten und andern Thieren, ein noch groͤs⸗ 
fer Vergnuͤgen finden muͤſſen; fo erſuchen wir einen jedweden, und vornehm— 
lich die Naturkundigen, daß fie ſich bey dieſen wundervollen Grabſtaͤten, wel— 
che fo mancherley Creaturen, viel hundert Jahre, für aller Verweſung bewah— 
ren, recht lange verweilen moͤgen. 


3 2 Denn 
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Denn weil unſere Sinne hier auf allzuviele Gegenſtaͤnde gezogen werden, 
und der, dieſen Blaͤttern zugemeſſene, Raum allbereit uͤberſchritten iſt; ſo 
wollen wir, bey der ohnedieß ſehr ſchwer fallenden Wahl, lieber gar nichts 
umſtaͤndlich und beſonders beruͤhren. Wir werden uns hingegen allemal 
willig finden laſſen, unter den, im durchſichtigen und dunkeln (“) Bernſteine 
liegenden, Motten, Spinnen, Ameiſen, Heuſchrecken, Kaͤfern, Molkendie⸗ 
ben, Fliegen, Braͤmſen, Wanzen, Raupen, Würmern ze. die merkwuͤrdigſten 
Stuͤcken hervorzulangen, und augenſcheinlich erörtern, daß ein ſonſt ſehr ge 
ſchickter Mann allerdings geirret hat, wenn er, in ſeinen herausgegebenen 
Reifen, alfo geſchrieben: „ die in Bernſtein eingeſchloſſenen Thiere find kei— 
„ne andern, als die auf dem fußveſten Lande leben. 


So wenig wir aber das Gegentheil dieſes Satzes, an den, durch die Kunſt 
in Agtſtein gebrachten, Fiſchen, Froͤſchen und andern dergleichen Dingen, dar⸗ 
thun werden, ſo noͤthig iſt es, daß wir den Liebhabern dieſer Seltenheiten an⸗ 
noch zur Beſichtigung des, von der Natur, in Bernſtein eingeſchloſſenen 
Bernſteines () einigen Anlaß geben. 


Im uͤbrigen haben wir uns billig zu erfreuen, daß dem Churſaͤchſiſchen 
Lande, auch in Anſehung des Agtſteines, ein fo vorzuͤglicher Schatz der Na⸗ 
tur zugefloſſen, und mehr, als eine Gegend, faſt mit allen vorher beſagten 
Arten, von dem allguͤtigen Urheber der Natur, begabet iſt. 


Was 


(*7) Da uns dergleichen, in andern Sammlungen, kaum ein oder zweymal vor⸗ 
gekommen, und die Kuͤnſtler, welche dem Baſtart- oder dunkeln Bernſteine 
die natürliche Klarheit zu geben wiſſen, auch dergleichen am meiſten verarbei- 
ten, verſichern, daß fie, in dieſer Agtſteinart, faft niemals einige Inſecten, oder 
andere Animalien gefunden haͤtten; ſo koͤnnen wir dieſe Sorten in der That hoch 
ſchaͤtzen, und mit Recht zur Nachfrage anpreiſen. 


(% Ich verſtehe hierunter, zum Exempel: ein ſchoͤn Stuͤck klaren Bernſtein, wor⸗ 
innen dunkler Agtſtein ſtecket, und an beyden Enden wohl zu erkennen iſt, wie 


auch 
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Was noch mehr iſt; fo koͤnnen wir, unter dieſem reichen Vorrathe, den 

Kennern eine ganz beſondere Sorte vorlegen, welche, der Structur und dem 

aͤußerlichen Anſehen nach, vieles aufwweiſet, was ſonſt der gelbfleckichte Ambra, 

den einige auch orientaliſchen Agtſtein zu nennen pflegen, als was eigenthuͤmli⸗ 
ches für ſich befiget. 

Wir haben alſo nicht allein daher, ſondern auch aus andern, den Ge⸗ 
lehrten wohl bewußten Urſachen, die ſchoͤnſte Gelegenheit bekommen, die 
Ambracollection mit der Bernſteinſammlung zu verbinden, und in die⸗ 
ſes Cabinett zu bringen. 

Endlich kommen wir, in dieſem kurzen Entwurfe der hieſigen Naturalien⸗ 
kammer, zu denenjenigen 


vierfuͤßigen Thieren, 
worauf ich 5 ſchon auf der 42. Seite bezogen, und die Urſachen angezeiget 
habe, warum ſolche in dieſe Gegend gebracht worden. 


Die eben daſelbſt gethane Verſicherung, daß dergleichen niemand, als ein 
maͤchtiger Potentat aufzubringen vermoͤgend waͤre, zielet inſonderheit auf die⸗ 
ſe 95. Ellen lange Galerie, welche durch und durch, in einer dreyfachen Rei⸗ 
he, mit lauter haarichten, vierfuͤßigen Thieren beſetzet iſt, die mehren 
theils ihr eigenes Gerippe neben ſich ſtehen haben. (D) 


Man hat, bey Hinſtellung derſelben, hauptſaͤchlich darauf geſehen, daß 
wer die hieſigen Sammlungen, in der bisher beſchriebenen Ordnung, durchge⸗ 
het, erſt die wilden oder reißenden Thiere erblicket, ehe er die hun oder 
Hausthiere zu Geſichte bekommt. 

Aa Gleich⸗ 


auch: einen ſo genannten Baſtartſtein, i in welchem klarer Bernſtein fißet, und der⸗ 
gleichen mehr. 


(*) Und zwar find dieſe ausgeſtopften Thiere insgeſammt, bis auf etliche we⸗ 
nige, Kg hier geweſen. 
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Gleichwie ich aber bey allem, was vorhergehet, den Leſer voritzo, mit der 
beſondern Eintheilung der hier vorhandenen Sachen, aufzuhalten nicht nöthig 
gehabt, alſo will ich, auch bey dieſen Naturalien, die umſtaͤndlichere Abthei⸗ 
lung derſelben aufs kuͤnftige verſparen, und, ohne auf den methodiſchen Plan 
zu ſehen, nur etwas von denenjenigen beybringen, die ſelten vorkommen, und 
mit welchen ſich etwas außerordentliches zugetragen hat. 


Wem des oftgedachten Serrn Kleins Quadrupedum diſpoſitio bekannt 
iſt, der wird, bey dem zu allererſt ſtehenden Katzengeſchlechte, vornehmlich 
nach demjenigen Tiger fragen, von welchem man, auf der 79ſten und folgenden 
Seite dieſer Schrift, den wundervollen Kampf beſchrieben findet, in wel⸗ 
chen ſich der hieſige Loͤwenwaͤrter mit ihm einzulaſſen, genoͤthiget geweſen. 

Damit auch jedermann den Unterſcheid, zwiſchen dieſen Thieren, 
und dem, einem Tiger ſehr gleichenden, wahren Panther, genau bemerken 
moͤge; ſo haben wir dieſe rare Thiergattung in die naͤchſte Nachbarſchaft 
der Tiger gebracht, und ſelbiger eine noch zierlichere, in eben dieſes Ge⸗ 
ſchlecht gehörige, Creatur zugeſellet, die uns, unter dem Namen einer ſuri⸗ 
namiſchen Tigerkatze, geliefert worden. Sie iſt ohngefaͤhr noch einmal ſo 
groß, als eine alte, wilde Katze, auch, in Anſehung des Kopfes, der Fuͤße, 
des Leibes und Schwanzes, einer ſolchen Katze ſehr aͤhnlich. Was aber 
die, auf dem roͤthlichgelben Felle befindliche, ſchwarzfleckichte Zeichnung 
dieſes Thieres betrifft; ſo gleichet ſolche den Tigern wenig oder gar nicht, 
ſondern, an den Füßen, dem Panther, und am Leibe, dem Leoparden; (°) 
doch mit dem Unterſcheide, daß die, bey dieſer Katzengattung, mit Weiß ver⸗ 
miſchten, ſchwarzen Striche nicht, wie bey den Leoparden, queer tiber den 
Leib gehen, ſondern, der Laͤnge nach, vom en nach dem Schwanze herz 
ablaufen. 

Ich 


(5) Weil es faſt allen und jeden, ja den geſchickteſten Männern, welche von frem⸗ 
den Thieren geſchrieben haben, an den erforderlichen Originalſtuͤcken gemangelt 
hat, und die erſten Qvellen, woraus man geſchoͤpfet, insgemein ſeichte find; fo 
kann man es ihnen keinesweges zur Laſt legen, wenn bisweilen ein Thier mit 
dem andern vermenget, mithin auch der Panther und Leopard fuͤr einerley ange⸗ 

nom⸗ 
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Ich habe diefe kurze Beſchreibung nicht bloß darum hergeſetzet, weil al⸗ 
le Reiſende verſichern, daß ihnen ein dergleichen Thier nirgendswo vorgekom⸗ 
men ſey, ſondern hauptſaͤchlich deswegen, weil die, im zren Bande der all⸗ 
gemeinen Siſtorie der Reifen zu Waſſer und zu Lande, auf der 312 Seite, 
gemachte Beſchreibung der Tigerkatzen allzugeneral gegeben, und die unſrige 
vielleicht gar dasjenige Thier iſt, welches man einen Katzenpardel nennet. In⸗ 
zwiſchen hat es feine gute Richtigkeit, daß die, auf der ten Rupfertabelle die- 
ſes Bandes, angebrachte Abbildung einer ſolchen Katze, der unſrigen uͤberaus 
gleich ſiehet: ſo, wie die, eben daſelbſt, vorſtellig gemachte Zibetkatze mit derje⸗ 
nigen, welche wir beſitzen, bis auf den Voͤrdertheil des Kopfes, der, bey der 
unſrigen, nicht ſo gar ſpitzig zulaͤuft, in allem uͤbereinkoͤmmt, und uns zugleich 
auf die Spur bringet, aus welchem Lande ſie ſich, wahrſcheinlicher a 
herſchreiben dürfte, naͤmlich von der Goldkuͤſte, in Africa. 


Des, aus eben dieſem Welttheile, erhaltenen Luchſes, darf ich um ſo viel 
weniger vergeſſen, ie naͤher deſſen ſchwarzfleckichter Koͤrper dem vorgedachten 
Panther koͤmmt, und, in Anſehung dieſer Flecken, von allen, die andere Laͤnder 
hegen, abweichet. 


Zween merkwuͤrdige Umſtaͤnde noͤthigen mich, auch bey den hier vorhan⸗ 
denen Löwen und Loͤwinnen, ein wenig ſtille zu ftehen. 
Aa 2 Der 


nommen worden. Da uns aber der hieſige koͤnigl. Schatz natürlicher Sel⸗ 
tenheiten auch hierinnen eine vorzuͤgliche Gluͤckſeligkeit goͤnnet, und wir, an zwe⸗ 
en hierher gebrachten, wahrhaften Leoparden, den aͤchteſten Beweis haben, 
was fuͤr ein gewaltiger Unterſcheid zwiſchen ihnen, und den Panthern ſey; ſo 
wollen wir, den Naturforſchern zu Liebe, die Geſtalt, beſonders aber die gaͤnz⸗ 
lich ungleiche Zeichnung dieſer beyden Thiere kuͤrzlich entwerfen. Ein voͤllig 
erwachſener Leopard iſt nicht nur weit groͤßer, als die alten Panther und Tiger 
find, ſondern auch darinnen von beyden unterſchieden, daß über feinen entſetz— 
lich ſtarken, roͤthlich gelben Leib lauter ſchwarze Qveerſtriche heruͤber gehen, da 
hingegen die gleichmäßige Grundfarbe des Panthers, über und über, mit cir⸗ 
kulrunden, eines hollaͤndiſchen Ducatens großen, doch ebenfalls ſchwarzen Fle⸗ 
cken verſehen, und demnach, in Betrachtung derſelben, wieder ganz anders ge⸗ 
zeichnet iſt, als die faſt allen bekannten Tigerthiere. 
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Der eine und vornehmſte zeiget ſich an einer Loͤwin, welche, wider den or⸗ 
dentlichen Lauf der Natur, eine eben ſo haarichte Maͤhne um den Hals hat, 
wie die Löwen tragen. (*) Die andere Merkwuͤrdigkeit finden wir an einent 
Loͤwen, in deſſen überaus langer Maͤhne drey fo genannte Weichſelzoͤpfe 
gewachſen ſind. 

Der Jakal oder wilde Hund, welcher den in der Wildniß herum wan⸗ 
dernden Löwen mehrentheils begleiten, und den Raub fir ihn aufſuchen foll, 
mag auch hier dem Löwen nachtreten, und denen, die bey uns einſprechen, Ger 
legenheit geben, fich nach den, in der Mitte dieſer Galerie befindlichen, Dog⸗ 
gen umzuſehen, dergleichen die alten Britten mit in den Krieg genommen, und, 
glaubwuͤrdiger Maͤnner Berichte nach, mit einem mehr ausgerichtet haben, 
als mit etlichen Soldaten. So viel iſt gewiß, daß der, an dem einem Fen⸗ 
ſter ſtehende, braungezeichnete Baͤrenhund, welchen Namen man den engli⸗ 

ſchen Doggen gleichfalls giebet, bey einem, in hieſiger Reſidenz, angeſtellten 
Kampfjagen, die laͤngſte Zeit faſt den größten unſerer ausgeſtopften Baͤre ge⸗ 
halten, und ihn auf den Erdboden niedergezogen hat. Unter den uͤbrigen, 
in unfere Verwahrung abgegebenen, Bären, verdienet ſonderlich ein weißer 
befichtiget zu werden, und unter den Wölfen, ein ſchwarzer; wiewohl die mei⸗ 
ſten an dem ſchwarzſtriemigen, der Ihro Majeſtaͤt aus Africa uͤberbracht 
worden, einen noch groͤßern Wohlgefallen finden. 

Die Gefraͤßigkeit der zuletzt genannten Thiere leitet meine Gedan⸗ 
ken nunmehro auf den Vielfraß, den wir auf zweyerley Art aufweiſen koͤn⸗ 
nen. Der eine, welcher bey Frauenſtein, in Sachſen, gefangen worden, 
iſt weißroͤthlich: der andere hingegen, den eine gewiſſe, vornehme Perſon 
mit aus Siberien gebracht hat, iſt ſchwarzbraͤunlich, und die Zeit über, da @ 
hier gelebet, alle Tage mit dreyzehn Pfund Fleiſche verſehen worden, 

wo⸗ 
(9) Weil dieſe Loͤwin erſt vor ein paar Jahren, im hieſigen Löͤwenhauſe, umgefal⸗ 
len, und alſo noch viele Zeugen vorhanden ſind, die ſie, in beſagter Geſtalt, lebendig 
geſehen haben; fo kann man um fo viel gewiſſer verfichern, daß, bey Ausſtopfung 
derſelben, nichts betruͤgliches vorgegangen iſt. 
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wobey er dennoch unerſaͤttlich geblieben, und ſich, aus Verſehen, an ſeiner ei⸗ 
genen Kette, ſelber erdroſſelt hat. Die wahre Abbildung, und das zuver⸗ 
laͤßige Maaß dieſer Creatur findet man in der, gleich vorher citirten, Kleini⸗ 
ſchen Schrift, allwo auch das gar ſelten vorkommende Tamandua⸗Gvacu, 
oder der große Ameiſenfreſſer in Kupfer geſtochen und beſchrieben ſtehet, wel 
ches wir, vor nicht allzulanger Zeit, von einem Hollaͤnder erkaufet haben. 

Man erlaube mir, daß, ehe wir zu einer andern Thierart ſchreiten, ich 
noch einige Zeilen, von den, unter die vorhergedachten fuͤnfzehigen Geſchoͤpfe 
gehoͤrigen, kleinern Thieren, einruͤcken darf. Unſer Augenmerk ſoll jedoch auch 
bey dieſen nur auf die ſonderbaren, und zuerſt auf die acht bis neun Monathe 
ſchlafenden Murmelthiere, und auf das zur Caninchenjagd dienliche Fret ge⸗ 
richtet feyn, bey und um welche ſich annoch folgende, weit rarere Thiere un 
fern Augen darſtellen, namlich: ein, das Krokodil toͤdtendes, Ichnevmon: eine 
ſo genannte Geniethkatze: ein weißes, africaniſches Mard: ein indianiſcher 
Iltis: ein ſchwarzer Haſe ꝛc. 

Ich wuͤrde die Geduld der Leſer bey nahe misbrauchen, und wenigſtens 
wider das nur gegebene Wort handeln, wenn die Erzaͤhlung von dieſen klei— 
nern Thieren weitlaͤuftiger wuͤrde. Es moͤgen daher auch alle die uͤbrigen, 
mit Zehen verfehene, vierfuͤßigen Thiere, die in eben dieſer Galerie ſtehen, voritzo 
unberuͤhret bleiben, und an deren Statt noch etliche von den, unſerer Aufſicht 
überlaffenen, ein- und zweyhufigen hervor treten, welche wir beſonders eines 
Vorzuges werth ſchaͤtzen, und die in den wenigſten Naturaliencabinettern anzu⸗ 
treffen ſind. Hierunter gehoͤret erſtlich: das überaus prächtige, iſabellfar⸗ 
bene Pferd, welches ein ehemaliger Herzog von Sachſen⸗Zeitz, als ein ſeltenes 
Denkmaal der Natur anhero geſchicket hat. Der Schweif dieſes Pferdes iſt 
zwoͤlf und eine halbe Elle, die Maͤhne ſechs, und der Schopf zwo Ellen und 
drey Viertel lang. Die andere Stelle will ich hier dem zierlich geſtreiften 
Zebra einräumen, welches ehedem in einem unglaublich theuern Werthe ge- 
weſen. Und damit ich die Claſſe der zweyhufigen, ungehoͤrnten Thiere nicht 
ganz uͤberhuͤpfe; fo will ich drittens: das Tajacu oder mexicaniſche Schwein, 
auf deſſen Ruͤcken ſich eine Nabelfoͤrmige Erhöhung befindet, zur Betrachtung 

ausſetzen. B b Be⸗ 
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Bevor ich dieſer kurzen Abhandlung von Naturalien ein voͤlliges Ende 
mache, muͤſſen wir uns billig noch ein paar Augenblicke bey dem Sornviehe 
oder gehörnten Thieren verweilen, und uns hauptſaͤchlich nach denenjenigen 
umſehen, die wohl den allermeiſten niemals zu Geſichte gekommen ſind. 


Ich hoffe keinen Widerſpruch zu finden, wenn der ſeythiſche Suhae 
dießfalls zu allererſt benennet wird; es ſcheinet aber das Thier, welches der 
gelehrte Herr Steller, aus anderer ihren Erzaͤhlungen, unter dem Namen 
Suhac angiebet, (5) nicht der ſcythiſche Suhac zu ſeyn, der hieſigen Ortes 
aufgehoben wird: hingegen koͤmmt die Beſchreibung, welche uns der, im 
Ruhme eines großen Fleißes, verſtorbene Pater Rzaczynski davon mitthei⸗ 
let, C5) mit dem unſrigem vollkommen uͤberein. 


Naͤchſt dabey wird man zwey eben ſo rare Thiere gewahr, welche uns unter 
dem Namen eines babyloniſchen Schaafes, und eines Verſuͤhnbockes der Juͤ⸗ 
den überliefert worden, vor welchen eine Gazelle ein fo genannter Muflon und 
ein kleiner, indianiſcher Bock hergehet. Von Gemſen, Damhirſchen und an⸗ 
dern bekanntern Thieren wollen wir gar nichts erwaͤhnen; ehe aber die Thuͤre 
unſerer Naturalienkammer ganz verſchloſſen wird, will ich nur noch mit drey 
Worten der Schmahlthiere gedenken, davon wir zwey, mit kleinen Gewey⸗ 
hen verſehene, zwey weiße, und ein weißfleckichtes beſitzen. 


Wir eilen alſo zum Schluſſe unſerer itzigen Abhandlung, welche, 
wie ſchon im Vorberichte gedacht worden, bloß als eine Anleitung zur 
genauern Anfrage dienen ſoll, und die lediglich in der Abſicht mit ei⸗ 
nigen geringen Anmerkungen verſehen worden, damit ſolche nicht einem 
allzutrockenen Regiſter ähnlich ſeyn möchte. 


Wir 
(5) In den Novis Commentariis Petropolitanis, Tom. II. 


(83) In deſſen Hiſtoria naturali curioſa Reg. Polon. Tom. I. & I. 


Modell des Tempels Salomons. 99 


Wir find jedoch verbunden, noch von dem herrlichen Kunſtſtuͤcke einen 
ganz kurzen Bericht beyzufuͤgen, das denenjenigen, welche die hieſige Natu⸗ 
ralienkammer in Augenſchein nehmen, insgemein zuletzt gewieſen wird, und 


ſolches iſt 
das beruͤhmte Modell des Tempels 
Salomons un der Stiffts⸗ 
it 


Beydes ruͤhret von einem gelehrten, hamburgiſchen Rathsherrn, mit 
Namen Schott her, und hat, nach des erſten Beſitzers Sinne, niemanden 
unter 50000. Thlrn. zu Theile werden ſollen. 


Ich will von jenem zuerſt reden, und in Anſehung deſſen, zufoͤrderſt die⸗ 
ſes gedenken, daß es eben dasjenige Modell iſt, welches von dem rußiſchen 
Monarchen, Peter dem Großen, bey ſeinem Aufenthalte in Hamburg, ſo 
ſehr bewundert, und von ihm eigenhaͤndig ausgemeſſen, auch nachhero, in 
London, von vielen hundert Menſchen beſichtiget worden. (“) Alles, was 
man daran ſiehet, iſt nach den Schriften der beſten Rabbinen und dem 
ganzen Talmud, abſonderlich aber nach der bibliſchen Beſchreibung, auf das 
allergenaueſte eingerichtet, und mit den, in der Baukunſt und juͤdiſchen Alter⸗ 
thuͤmern, geuͤbteſten Maͤnnern ſehr reiflich uͤberleget worden. Daher darf 
ſich niemand wundern, daß dieſes Modell erſt nach zwoͤlf Jahren völlig zu 
Stande gekommen, ungeachtet man mit allem Eifer daran gearbeitet hat. 


Es finden ſich hierinnen allein 6736. Saͤulen mit ſauber geſchnitzten Capi⸗ 
taͤlen und Grundgeſtellen, auch bey nahe ſo viele, mit geflochtenem Drate ver⸗ 
ſehene, Fenſter, des andern vielen Schnitzwerckes, an Palmbaͤumen, Cheru⸗ 
bim und dergleichen, zu geſchweigen, das dieſes Kunſtſtuͤck auszieret. 

Bb 2 Ein 


(85) Wie denn in eben dieſer Hauptſtadt, im Jahre 1725. von dieſem Modelle eine 
beſondere Beſchreibung mit Kupfern im Drucke erſchienen, unter dem Titel: 
The Temple of Solomon, withall its Porches, Walls, Gates, Halli, Chambres Cc. 
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Ein Fluͤgel von dieſem herrlichen Tempel, an welchem die Wohnun⸗ 
gen der Prieſter wahrzunehmen ſind, nebſt dem Heiligen und Allerheiligſten, 
iſt noch beſonders vorhanden, und ſo, wie das vollſtaͤndige Modell, dergeſtalt 
zuſammengeſetzet, daß man alles von einander nehmen, und die kuͤnſtliche 
Bauart, ſowohl im Durchſchnitte, als auch die ganz ſonderbare Zuſam⸗ 
menfuͤgung und Eintheilung dieſes Gebaͤudes deutlich bemerken kann. 

Die, in den Ecken angebrachten, Wendeltreppen find mit fo großer Rich⸗ 
tigkeit verfertiget, daß man jede Stufe unbeſehen zahlen kann, wenn man o— 
ben ein Kuͤgelchen hinein laufen laͤſſet. Im uͤbrigen iſt faſt alles von denen⸗ 
jenigen Holzarten gemachet, die wirklich in dem Salomoniſchen Tempel an⸗ 
zutreffen geweſen, und die innerliche Pracht des Heiligen ſo wohl, als des Al— 
lerheiligſten, an einem anderweitigen, kleinern Modelle, zu ſehen, welches inn⸗ 
wendig, durch und durch, mit vergoldetem Silber überzogen, und mit den er- 
forderlichen Edelgeſteinen ausgezieret worden. Die Lade des Bundes und 
Cherubim, ingleichen der Rauchaltar, die Schaubrodtiſche, die ſiebenarmig⸗ 
ten Leuchter, kurz, was im Heiligen und Allerheiligſten befindlich geweſen, iſt 
gleichergeſtalt von Silber und vergoldet, wovon auch die zwo Saͤulen, Ja⸗ 
chin und Boas, das ſo genannte eherne Meer und das, mit zwoͤlf aͤchten Edel⸗ 
geſteinen beſetzte, Bruſtſchildlein des Hohenprieſters verfertiget worden. 

Von dem Modelle der Stifftshuͤtte will ich nur dieſes melden, daß an 
und bey derſelben alles erforderliche Geraͤthe, bis auf die geringſten Schau⸗ 
feln und Toͤpfe, befindlich iſt: auch ſo gar alle Arten der Prieſter und Levi⸗ 
ten, welche aus Olivenholze geſchnitzet worden, und eines jedweden verſchiedene 
Amtshandlung, ſowohl im Vorhofe, bey Abſchlachtung des Opferviehes, als 
auch im innern Theile der Stifftshuͤtte, bey andern Ceremonien, vorſtellig ge⸗ 
machet wird. 

Wir wuͤrden die Schranken unſers Vorhabens uͤberſchreiten, wenn wir 
in der Beſchreibung dieſer Meiſterſtuͤcken weitlaͤuftiger ſeyn wollten, welche 
wir ohnedem, bloß aus der oben angefuͤhrten Urſache, und weil ſie ebenfalls 
unſerer Aufſicht uͤberlaſſen find, beruͤhret haben. 

Wie 


Modell des Tempels Salomons. 101 


Wie nun zu vermuthen ſtehet, daß ein fo richtiges Modell von dem präch- 
tigſten Werke, das jemals die Weisheit Gottes durch Menſchen Hände ge— 
bauet hat, eine allgemeine Hochſchaͤtzung erregen muͤſſe: alſo bin ich auch 
uͤberzeuget, daß die andern unzaͤhligen Werke, die dieſes allmaͤchtige Weſen, 
gleichſam durch die Haͤnde der Natur, verfertiget hat, und von welchen hier 
hauptſaͤchlich zu reden geweſen, um fo viel größere Achtung verdienen, ie mehr, 
in dergleichen Dingen, die Modelle von ihren Originalien, und die Arbeiten 
der Menſchen von den Wirkungen der Natur uͤbertroffen werden. 


Sollten dieſe Sammlungen in Zukunft umſtaͤndlicher beſchrieben, und, 
wie wir den Vorſatz haben, eine jedwede beſonders herausgegeben werden; 
ſo machen wir uns im Voraus die Hoffnung, alsdenn fuͤr den Augen der 
Welt darthun zu koͤnnen, daß man hieſigen Ortes keine Urſache finde, bey naͤ⸗ 
herer Vorſtellung fo vieler und fo rarer Körper, auf den, zur Sache nicht ge⸗ 
hoͤrigen, aͤußerlichen Putz zu denken: oder, deutlicher zu reden, daß wir bey 
unſerer Naturaliencollection, die ſich durch die Gnade ihres allerdurch⸗ 
lauchtigſten Beſitzers ohnedieß immer vermehret, gar nicht nöthig haben, 

zur Vergroͤßerung eines davon handelnden Werkes, entfernte Betrach⸗ 
tungen und weite Ausſchweifungen zu Hilfe zu 
nehmen. 
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